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l/ie Grundlage der vorliegenden Abhandlung über das Vaikhä- 
nasa-Grhya- und Dharma-Satra *) bildet eine vor einigen Jahren 
für Herrn Hofrat Prof. Dr. G. Bühler verfertigte Abschrift einer 
Handschrift dieses Textes in Mysore, deren Benutzung ich der Güte 
dieses meines verehrten Lehrers verdanke. Sie befindet sich jetzt 
im Besitze der Wiener Universitäts-Bibliothek, wo sie als Ms. 311 
bezeichnet wird. 

Die Hs. beginnt mit drlh ^mahägariapataye namah || dubham 
asta II avighnam astu || vaikhänas(isiJUraprärambhah || und enthält 
auf 88 Blättern (40)2) zimächst bis fol. 65* das VG., an welches 
sich unmittelbar auf derselben Seite das VD. anschliesst Der 
Schluss dieses und der ganzen Hs. lautet || iti vaikhänasagy'hye 
dharme pravarad caturihah samäptah || drlganeda^ärcidäguriibhyo 
namah \\. Jedes einzelne dieser beiden Sütras ist in Pra^nas ein- 
geteilt, und zwar das VG. in 7, das VD. in 4. Wenn der vierte 
Abschnitt des VD. in der Unterschrift als Pravara bezeichnet wird, 
so hat dies seinen Grund darin, dass er den sogenannten Pravara- 
khanda enthält, eine liste der brahmanischen Gotras und ihrer 
gott - ähnlichen Vorfahren. Bemerkenswert ist jedoch, dass die 
einzelnen Pra^nas des VD. stets die Unterschrift tragen : iti grhye 
dharme prathamah (etc.) praSnah. Jeder Prasna zerMlt wieder 
in höchstens 23 (VG. HI) und mindestens 8 (VD. IV) nicht näher 
bezeichnete Unterabteilungen, die wir Adhyäyas nennen können. 
Eine Abteilung der Sütras liegt nicht vor. Es werden wohl 
hin und wieder Trennungsstriche gesetzt, um einen Abschnitt zu 
markieren, aber durchaus willkürlich und oft sicher falsch. Wir 
können daher im Folgenden nur nach Praänas (lat. Ziffer) und 
Adhyäyas (arab. Ziffer) citieren, denen wir jedes Mal die Folio - 
Zahl hinzufügen. 

Über das Alter der zu Grunde liegenden Hs. ist mir nichts 
bekannt. Ich möchte jedoch vermuten, dass sie ihrerseits schon 
an einer Eeäie von Schreibfehlern und sonstigen Versehen der von 



1) Im Folgenden mit VG. und VD. bezeichnet. 

2) In Wirklichkeit sind es nur 86 ; dem Abschreiber ist bei der Numme- 
rierung das Veräehen begegnet, zwei Blätter zu überspringen. Es folgt auf 
fol. 34 gleich fol. 37. Ein Defect liegt jedoch nicht vor. 

1 
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mir benutzten Abschrift die Schuld trug. Orthographische Eigen- 
tümlichkeiten, wie die fast regelmässige Schreibung von lingualem 
l (95) für Z, die häufige Verwechslung von ru und r-Vocal, die 
beliebte Assimilation eines Visarga an einen folgenden Sibilanten 
(/, «, Sj woraus dann weiter oft einfacher Sibilant wird), beweisen, 
was von vom herein wahrscheinlich ist, dass der Wiener Abschrift 
eine südindische Hs., etwa in Grantha-Schrift, zu Grunde liegt. 

Als eine weitere orthographische Eigentümlichkeit ist zu be- 
merken, dass sehr oft dh für t geschrieben wird. So wird das 
Wort abhyätäna (die 18 aus Taitt. Saiph. m, 4, 5 genommenen 
*Be2wingungssprüche* ; vgl. Pärask. Gyhya S. I, 5, 10) an allen 
SteUen, wo es vorkommt (VG. I, 17: fol. 10»; VI, 2: fol. 53»; 
VD. n, 2: fol. 71**) abhyädhäna geschrieben. Hieraus erklärt es 
sich auch, dass ein anderes Wort fast constant verschrieben wird, 
pranitä nämlich, das bald als pranidhä^ bald als pranidhl erscheint^ 
selten richtig, z. B. VG. IV, 1: fol. 31**.^) Letzteres ist aus 
pranlte verderbt (es handelt sich im Ritual des VG. nämlich um 
zwei Töpfe mit ^?ranfto- Wasser, von denen der eine nördlich, der 
andere südlich vom Feuer aufeustellen ist), und diese falsche Form 
prantdhi zog weiter im Loc. Sg. neben pranidhäyäm und pra- 
nidhyäm auch pranidhau nach sich, letzteres ein Beweis dafür, 
dass die Fehlerquellen unserer Abschrift nicht blos in der Nach- 
lässigkeit des modernen Abschreibers zu suchen sind, sondern 
tiefer gehen. 

Auch abgesehen von solchen Schreibfehlern macht der Text 
einen recht unzuverlässigen Eindruck. Wir können dabei von 
Stellen wie VD. in, 15: fol. 84* absehen, wo gegen Ende des 
Praäna aus dem hier, wie überall, am Schluss folgenden Pratika- 
Verzeichnis die Pratikas für Adhyäya 1 — 5 mitten in den Text 
hineingeraten sind, weshalb das Pratika- Verzeichnis dieses Pra^na 
erst bei dem Pratika für Adhyäya 6 anföngt. Der Text ist auch 
sonst an vielen Stellen unheilbar verdorben. Die Konstruktion geht 
durcheinander (von allen Licenzen des Sütra-stils abgesehen), zu 
einem Verbum im Plural gehört ein Nomen im Singular, die Casus 
werden durcheinandergeworfen, und was dergleichen Fehler mehr 
sind, wovon die von mir mitgeteilten Stellen einen ungefähren 
Eindruck geben werden. Ich konnte daher selbstverständlich an 
eine Edition des Textes mit Hilfe dieser einen Hs. nicht denken. 
Es lässt sich auch bezweifeln, ob daraus ein besonderer Gewinn 
entspringen würde. Unser Text ist das Produkt einer sehr späten 
Zeit, die von der eigentlichen Sütraperiode durch einen langen 
Zeitraum getrennt war, und enthält auch da, wo er von den uns 
bekannten Sütras abweicht, wenig Altertümliches. Ich musste mich 
somit ausser einigen einleitenden Bemerkungen auf eine allgemein 
gehaltene Übersicht des Inhalts beschränken, aus welcher sich der 



1) Vgl. die Inhaltsübersicht. 
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Leser ein mige&hres Bild yon der Beschaffenheit des ganzen Textes 
wird machen können. Eine Reihe von Stellen werden schon in 
der Einleitung besprochen. 



1. Elnleitimg. 

Die erste Frage, auf welche wir durch den Namen unseres 
Textes, Vaikhänasa-Sütra , geführt werden, ist die, ob er in irgend 
welcher Beziehung steht zu dem uns aus den ältesten Rechtsbüchem 
bekannten Sütra gleichen Namens. Ich verweise hierfür auf die 
Bemerkungen von Bühler in der Einleitung zu seiner tJbersetzung 
des Manu (SBE., Vol. XXV, p. XXVII ff). Wir wissen, dass das- 
selbe Regeln fiir das Leben der Asceten im Walde (vänaprastha) 
enthielt, die dem traditionellen Stifter dieses Standes, Vikhanas, 
zugeschrieben wurden. Zu diesen gehörten Bestimmungen darüber, 
wie der Hausvater, wenn er in den Wald übersiedelte, in seinem 
neuen Wohnort die heiligen Feuer anlegen und unterhalten sollte; 
vgl. Gaut. m, 27 : *der Vaikhänasa soll das Feuer nach der Regel 
des Sräma^aka-Sütra anlegen , (vaikhcmasah) ^rämanakenä 'gnim 
ädhäya^ und, damit identisch, Baudh. Dh. S. 11, 11, 15; Vasis^ha 
IX, 10. Dass dies oräma^aka-Sütra mit den Regeln des Vikhanas 
identisch war, erfahren wir ausdrücklich von Haradatta zu Äpast. 
Dh. S. n, 21, 21: drämanakam näma vaiMiänasam sütram; 
taduktena prakärenä *gnir ädheyah. Es enthielt femer Angaben 
über verschiedene Lebensweisen dieser Asceten, von denen wir wahr- 
scheinlich in Baudh. Dh. S. III, 3 einen Auszug besitzen. 

Scheinbar treffen aUe diese Merkmale auf unser Vaikhanasa- 
Sütra auch zu. Es findet sich zunächst VD. II, 1 — 5 ein Abschnitt, 
der die Überschrift trägt: atha vanasthadrävanakam (VD. 11, 1: 
fol. 70^), und am Schluss durch die Bemerkung: ity äha Vikhanäh 
(in, 5: fol. 73*) als von Vikhanas verkündet hingestellt wird. 
Derselbe enthält u. a. auch Vorschriften über die Anlegung der 
heiligen Feuer im Walde, von der schon vorher (VD. I, 6: fol. 67*) 
die Rede war, und auf die im VG. in dem Abschnitt über die 
Anlegung des häuslichen Feuers im Voraus hingewiesen wird; VG. 
I, 8: fol. 6*: vanasthasya^) drämanakägneh kundam ädhä/rva- 
vide^am ca dharme vyämyäayämdh *wir werden im Dharma-Süti-a 
das Behältnis des Sräma^aka-Feuers ^) des Asceten im Walde und 
die Besonderheiten bei seiner Anlegung beschreiben.* Auch sonst 
findet sich die Bemerkung : itipräha Vikhariäh am Schluss mehrerer 
Abschnitte unseres Textes (VG. I, 21: fol. 12»; H, 18: fol. 21*; 
VD. IV, 8: fol. 88*), und bei dem ^si-tarpa^a (VG. I, 4: fol. 3^) 
wird sein Name sogar an die Spitze der sieben ^sis gestellt. Der 

1) Ms. vänaathasya. 

2) So wird dasselbe in dem betr. Abschnitt des VD. stets bezeichnet; 
daher die Tautologie. 

1* 



erste Praäna des VD. enthält endlich eine Eeihe von Bestimmungen 
über verschiedene Lebensweisen der Asceten im Walde, die wenigstens 
ihrer Anlage nach an den von Baudh. aus dem Sütra des Vikhanas 
entlehnten Abschnitt erinnern. 

Aber alle diese Übereinstimmungen treffen nur scheinbar zu. 
Es lässt sich unschwer zeigen, dass unser Text in seiner jetzigen 
Gestalt mit jenem alten, 'gleichnamigen Sütra nicht identisch sein 
kann. Letzteres muss aus sehr früher Zeit stammen, da es schon 
einem so alten Autor wie Gautama bekannt war. Unser Text enthält 
aber zwei Stellen, welche eine Bekanntschaft mit der, nicht vor der 
Mitte des 3. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung in Indien ein- 
geführten, griechischen Reihenfolge der Planeten und der Benennung 
der Wochentage nach ihnen zeigen.^) Dies ist zunächst die Angabe 
über den Termin des Beginns des Schulsemesters (upäkarma), 
welcher nach VG. ü, 12: fol. 17^ auf die Hebte Hälfte des Monats 
Asäcjha, mit Ausnahme des 4., 9. und 14. Tages, fällt, wobei die 
auf einen Mittwoch fallende Tithi auszuwählen sei: ath' äsädha 
upäkarma^) haryäd, äpüryamänapaksey riktäparväm'^) varjayüvä^ 
budhaväre tithim gihnäti. Die zweite Stelle findet sich VG. IV, 
13: fol. 40^, wo die Graha^änti geschildert wird, eine Ceremonie, 
durch welche man den bösen Einfluss der Planeten auf die Ge- 
schicke der Menschen abzuwenden trachtete, und wo die 9 Planeten 
in der griechischen Reihenfolge aufgezählt werden: 

ädityad candnro 'ngärako bvdho brhaspatis taihä^) \ 
hbhrah danaidcaro^) rähuh ketud ceti nava grahäh \\ 
Dieselbe Reihenfolge liegt dann dem ganzen Abschnitt über diese 
Ceremonie (VG. IV, 13 und 14) zu Grunde. 

Es fragt sich nun, ob wir berechtigt sind, diese beiden Stellen 
für spätere Hinzufügungen zu halten. Von vom herein würde 
dagegen nichts sprechen; wir könnten uns sogar auf einen ge- 
wichtigen Zeugen berufen, das Gyhya- und Dharma- Sütra Baudhä- 
yanas nämlich, die beide, obwohl ihrem Grundstock nach sicher 
aus viel älterer Zeit stammend, in später zugefügten Stellen eine 
deutliche Bekanntschaft mit der griech. Planetenreihe aufweisen. 
Da, soviel ich sehe, dieser Punkt noch nicht besonders hervor- 
gehoben ist, so will ich im Folgenden genauer darauf eingehen, 
als es der Rahmen dieser Untersuchung gestattet ; denn wenn auch 
dadurch die bisherige Ansicht über die Beschaffenheit des Textes 
der beiden Sütren Baudhäyanas nicht geändert wird, so dürfte es 
doch nicht ohne Interesse sein, ausdrücklich zu bemerken, dass 
mindestens bis ins 3. Jahrh. unserer Zeitrechnung hinein diese 
beiden Werke vor Erweiterungen und Zusätzen nicht sicher waren. 

Aus dem Baudh. Gyhya-S. kommt hierfür die Darstellung der 



1) VgU Jacobi, ZDMG. 30, 305 ff. 

2) Ms. aihäsädhyopäkarma und -parvani, 

3) Ms. budho hrdho brhaapaU und äanaäcaro. 
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Graha^änti in Betracht, die sich in dem zweiten, jüngeren Abschnitt 
dieses Buches findet, über den man die Bemerkungen von Bühler 
(Übersetzung des Baudh. Dh. S.: SBE., Vol. XIV, p. XXXII) ver- 
gleichen kann. In dem aus Haugs Besitz stammenden Ms. Sanskrit 
106 der Hof- und Staats-Bibliothek in München findet sich dieselbe 
fol. 69^fiJ) 

Die Beschreibung der Grahasänti an obigen Stellen bei Baudh. 
(B.) und VG. (V.) und an der entsprechenden Stelle bei Yäjfla- 
valkya I, 294 — 307 (Y.)^) ist bis auf kleine Differenzen die gleiche, 
aus denen es jedoch nicht klar hervorgeht, wer vom andern geborgt 
hat. Es werden bei dieser Ceremonie zunächst Bilder der 9 Planeten 
hergestellt, jef aus einem bestimmten, zu der Farbe der Planeten 
stimmenden Material, worüber die Vorschriften bei allen gleich 
lauten. Ebenso die Vorschriften über die Gegenden, in denen diese 
Bilder aufzustellen sind {grahasthäTiam). Dagegen variieren die 
mantras, mit denen den Planeten das havis dargereicht wird. Bei 
B. und V. lautet das Pratika des mantra für die Sonne *ä satyena 
gegen ''ä hsnena* bei Y.; für Eähu ''kayä nad cüra äbhuvat' bei 
B. V. gegen ^kändäf bei Y. ; für den Mond ^somo dhentmi' bei V., 
*ä pyäyasva* bei B., Hmam deväJi bei Y. ; für die Venus {hihra) 
^Suhram te anyat* bei V., ''pra vah duhräya bei B. , ^annäJC bei 
Y. Dann werden für jeden Planeten nach Y. 828 , nach B. 8000 
oder 828 ^ Brennhölzer ins Feuer geopfert, je aus bestimmten, bei 
allen gleichen Holzarten. Die daksinä, welche für den Mars den 
amtierenden Brahmanen zu geben ist, besteht bei B. und Y. aus 
einem (roten B.) Stier, bei V. aus Kupfer; für die Venus bei V. 
und Y. aus einem Pferd, bei B. aus Silber; for Ketu bei V. 
aus Eisen, bei B. aus einem Elefanten (kwnjara), bei Y. aus einem 
Bock (chägä)^ der bei V. und B. die daksinä für Rähu bildet, 
welche bei Y. aus Eisen besteht. 

Bei B. wird nun das Material, aus welchem die Bilder der 
Planeten herzustellen sind, genau mit denselben Worten beschrieben, 
wie bei Y. v. 296:*) 

tämräkät sphätikäd raktacandanät svarnakäd ubhau \ 

räjatäd ayasah sisät kämsyät käryä grahäh Tcramät || 
Dass dieser Vers bei B. aus einer andern Quelle stammt, wie die 
übrige Schilderung der Grahasänti- Ceremonie , kann man daraus 



1) Ich sehe davon ab, nach Adhyäyas und Kändikäs zu citieren, da die 
Zählung im Münchener Ms. für diesen Abschnitt in Unordnuog ist. 

2) So nach Steuzlers Zählung. Die 3. Ausgabe des Yäjn. mit der Mitäks. 
in der Nirnaya Sägara Press (Bombay 1892) ist immer um eins voraus. 

3) Die entsprechende Stelle des VG. IV, 14: fol. 41» ist nicht in Ordnung; 
sie lautet: astaäatam saptavimäatikam vä — samidbhiä carun ^äjyenajuhuyät. 

4) In der Münchener Hs. ist die betr. Stelle (fol. 69h f.) verdorben. Sie 
lautet: tämräkät sphätikäd ratacarndanäd svarninäv ubhau rajatädayasätät 
käryä grahäs. Es ist aber klar, dass damit der obige Vers aus Y. gemeint 
ist, und der Text ist unbedenklich darnach zu verbessern. 
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sehen, dass ihm eine andere Reihenfolge der Planeten zu Gmnde 
liegt, als dem übrigen Abschnitt bei B. Die Planetenreihe bei B. 
ist nämlich sonst die: Sonne, Mars {ahgäraka)^ Yenos (dukra), 
Mond , Mercur {budha oder fSomcgmtra) , Jnppiter {brhaspaH oder 
guüTV^^ Saturn {dcmaiicara)^ Bähu und Ketu, Man könnte hiemach 
schliessen, dass B. noch nicht die griech. Planetenreihe kennt. Dass 
dies jedoch unrichtig ist, beweisst die obige Stelle, welche nur auf 
die griech. Planetenreihe passt, da das Material, aus welchem das 
Bild jedes Planeten verfertigt wird, doch von der diesem zukommen- 
den Farbe sein muss. Diese wird aber vorher von B. (fol. 69**) 
ausdrücklich mit folgenden Worten angegeben: 

bhäskarängarakau rahtau dvetau duhranidäkarau \ 
somaputro gnbrui caiva täv vhJiau pUakau smrtau \ 
krsnam danaidcaram vidyäd rahutn (1. rähnJcetü) tatkawa ca \\ 
Hieraus geht hervor, dass auch B. in dem betr. Abschnitt die 
griech. Planetenreihe kennt; es ist sogar wahrscheinlich, dass die 
betr. Stelle bei B. direkt aus Y. stammt.^) 

Unter diesen Umständen kann es uns nicht Wunder nehmen, 
dass auch in dem Abschnitt über das Tarpana beim täglichen 
Morgen- und Abend- Opfer in Baudh. Dh. S. 11, 9, der, wie Bühler 
in der Einleitung zu seiner Übersetzung des Baudh. Dh. S. p. XXXY 
bemerkt, vielfach durch spätere Zusätze erweitert ist, die 9 Planeten 
in der griech. Eeihenfolge erscheinen, in dem Spruch (1. c. 9): 
om ädityam tarpayämiy o. aomarn t, o. ahgäraJcam t, o. budhatn 
ty 0. brhaspatim t, o. dukram t^ o, danaidcaram t, o. rähum t, 
0. ketum. t Ihre Erwähnung in diesem Zusammenhang und in 
dieser Reihenfolge hat jedenfalls darin ihren Grund, dass sie in 
der nämlichen Anordnung bei der Grrahaöänti-Oeremonie fungierten. 
Denn auch sonst finden sich die beim Tarpana in diesem Abschnitt 
verwandten Sprüche bei besonderen Ceremonien im Gyhya-Sütra 
wieder. So finden sich die 12 Namen Yisnus, die 1. c. 10 auf- 
gezählt werden, im Gyhya-Sütra in dem, im 8. Monat der Schwanger- 
schaft zu vollziehenden Yisnu-bali wieder , was zwar aus der betr. 
Stelle des Baudh. G. S. I, 16 nicht ohne weiteres hervorgeht, wo 
es bloss heisst : kedaväyetyädi dämodaram tarpayämlti tarpayitvä^ 
wohl aber aus der entsprechenden Stelle im YG. EH, 13: fol. 26*, 
wo die 12 Namen genau so wie im Baudh. Dh. S. 1. c. aufgezählt 
werden. 2) Ebenso erinnert die Stelle Baudh. Dh. S. 1. c. 7 an den 
Spruch bei der Yinäyaka-Ceremonie , Baudh. G. S. Ms. München 
fol. 100**: athäsmä upakiratix vighnäya svähäy vinäyahäya sv.y 
vlräya sv.y düräya sv*j ugräya sv., okimäya sv j hastimukkäya 
av.y varadäya sv.y vighnapärsadebhyah sv.y mghnapär^adäbhyak 

1) Eine andere Stelle in diesem Abschnitt bei B. ist bis auf unbedeutende 
Varianten identisch mit den von Vynänesvara zu Y. 297 — 9 (nach der Bom- 
bayer Ausgabe, 1892; p. 90) aus dem Matsya-PnrSna citierten Versen, die die 
Vorschriften über das grdhaathänam enthalten. 

2) Vgl. die Inhaltsfibersicht. 



— 7 — 

av. Jedenfalls ist es klar, dass sieh in beiden Sutren Baudhäjanas 
Zusätze finden, die nicht vor dem 3. Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung hinzugefügt sein können. 

Wollen wir hieraus das Becht herleiten, auch im YG. die 
beiden, eine Erwähnung der griech. Planetenreihe enthaltenden 
Stellen für spätere Interpolationen zu halten, so müssten noch 
weitere Bedingungen zutreffen. Baudhäjana war nach jener be- 
kannten von Mahädeya, dem Commentator des Ealpasütra des 
Hira^yakeäin uns aufbewahrten Tradition, der ^teste in jener zum 
schwarzen Yajurveda gehörigen Beihe von Sütrakäras, zu der weiter- 
hin Bhäradväja, Apastamba und Satyäsä^ha HiraQjakeäin gehören 
(siehe Weber, Ind. Stud. I, p. 81 ff; Bühler, SBE. H, Introd. p. XVI; 
XIV, Introd. p. XXXV ff.), und diese Tradition wird für den 
Grundstock seiner Sutren durch eine Reihe innerer Gründe be- 
stätigt. Jene beiden, oben besprochenen Stellen finden sich dagegen 
in Abschnitten, die auch so schon dem Verdacht unterliegen, später 
hinzugefügt oder interpoliert zu sein. Das Gleiche müsste für das 
VG. gelten. Die Untersuchung wird dabei folgenden Weg ein- 
zuschlagen haben. Sie wird zunächst die Frage zu beantworten 
haben, ob irgend welche Teile des VG. und VD. Anspruch auf Alter- 
tümlichkeit machen können, während andere Partien desselben Werkes 
deutlich das Grepräge einer späteren Zeit tragen. Bestätigt sich 
dies nicht, so ist auch kein Grund dafür vorhanden, die Stellen, 
welche eine Erwähnung der griech. Planetenreihe enthalten, als 
Interpolationen anzusehen, d. h. es wird sich als terminus ante quem 
non für die Abfassung des VG. und VD. frühestens die Mitte des 
3. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung ergeben. Wird hierdurch 
schon von vornherein eine Beziehung desselben zu jenen alten 
Kegeln des Vikhanas äusserst unwahrscheinlich, so wird noch weiter 
zu untersuchen sein, ob jene oben erwähnten Stellen im VD., 
welche scheinbare Anklänge an den Inhalt derselben enthalten, 
aus inneren Gründen etwa als ein Fragment jenes alten Werkes 
angesehen werden dürfen, das in späterer Zeit von unbekannter 
Hand um die übrigen Abschnitte dtes VG. und VD. erweitert 
worden sei. 

Es empfiehlt sich, jene oben erwähnte Tradition Mahädevas 
zum Ausgangspunkt zu wählen. Nach derselben sollen auf das 
Sütra des Satyäsä^ha Hiranyakesin, das vierte in jener Beihe, noch 
zwei weitere Sutren gefolgt sein, von denen das erste einen ge- 
wissen Vädhüna (die Lesart ist fraglich) zum Verfesser hatte, das 
zweite und letzte als ^vaikhänasäcärt/akrtcMn' (Weber, 1. c. p. 82) 
beschrieben wird. Es unterliegt keinem Zweifel, dass unser Vai- 
khänasa-Sütra hiermit identisch ist. Dies geht daraus hervor, dass 
ein grosser Teil desselben, nämlich der Abschnitt über die Sacra- 
mente (samsJcära) VG. II und III ganz deutlich nach dem ent- 
sprechenden Abschnitt des Hirajayakesi-Gvhya-S. gearbeitet ist. Um 
zu zeigen, wie gross die Übereinstimmung zwischen beiden, bis ins 
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Einzelne hinein, ist, werde ich im Folgenden den ganzen Abschnitt 
besprechen. 

Bei beiden beginnt die Darstellung der Weihen der zweimal 
gebomen Kasten mit der Einführung des Schülers beim Lehrer, 
und endigt mit der Ceremonie des Haarschneidens (cüdäkarma). 
Hira^yakeöin ^), der zunächst I, 1, 2 — 5 den Termin des Upanayana 
angiebt, verweilt dann von I, 1, 6 — 3, 13 ausführlich bei den 
vorbereitenden Handlungen, indem er eine Eeihe von allgemein- 
giltigen Bestimmungen hineinflicht, denen im VG. der erste Prasna 
gewidmet ist. VG. H, 1 rmd 2 beschreibt das den 'frohgesichtigen 
{nändimukha) Göttern dargebrachte Sräddha, weil dasselbe vor 
dem Vollzug aller Sacramente, mit Ausnahme des rtusamgamana^ 
darzubringen ist (vgl. VG. II, 1: fol. 12^: atha däriresu samskä- 
resv rtusarpgamanavarjam nändimukjiam kuryät)^ was. auch im 
späteren Ritual der Hairanyakesas üblich war, wie aus der Be- 
merkung Mätydattas zu H. I, 1, 10 (bei Kirste p. 94) hervorgeht: 
ihopanayanädisu karmasu pürvedyus tadahar eva vä präk kar- 
märambhän nändimukham dräddham iästräntare drstam sarve 
kurvanti. iad apy amirodhat tata evägamayya käryam. Der 
eigentlichen Ceremonie des Upanayana gehen dann im VG. IE, 3 — 4 
allgemeine Bestimmungen über den richtigen Zeitpunkt, in welchem 
sie vorzunehmen ist, über Stab, Schnur, Fell der drei Kasten u. s. w. 
voraus. VG. IE, 5 schildert vorbereitende Handlungen, u. a. wie 
dem Knaben vorher die Haare geschnitten werden, wovon H. I, 1, 7 
nur kurz berichtet mit den Worten : hvwnärasya kedän väpayitoä. 

Die Handlung beginnt bei H. 1,3, 13 f. damit , dass der 
Lehrer den Knaben einen Stein besteigen lässt, mit den Worten: 
ä tisthe *mam admänam etc., während im VG. H, 5 : fol. 14^ der 
Knabe den Stein nur mit der grossen Zehe des rechten Fusses 
berührt: admänam^) pädängusthena daksinena spardayitvä. Im 
VG. bekleidet der Lehrer den Schüler mit zwei Gewändern; der 
Spruch bei der ümlegung des Obergewandes ist der, mit welchem 
bei H. I, 4, 3 der Lehrer den Schüler nach der ümlegung des 
Gewandes anredet: parldam^) ity uttarlyam^) — tasmai dadäti. 
Der Spruch bei der ^ümlegung der Schnui* ist im VG. der bei 
Pärask. II, 2, 8 und Sänkh. II, 2, 1 bei dieser Handlung gebrauchte; 
es fügt ausserdem noch wie Säükh. II, 2, 3 die Ordnung des 
Opferbehangs hinzu: upavltam ity upavltam tasmai dadäti. Die 
im VG. n, 6 hierauf folgende Handergreifung unterscheidet sich 
von H. I, 5, 8 ff. dadurch, dass sie mit dem Spruche äyu8 te 
viSvaio dadhat zu vollziehen ist, den nach H. I, 5, 15 ff. der Lehrer 
nach der Handergreifung dem Schüler ins rechte Ohr murmelt, 

1) Im Folgenden mit H. bezeichnet. 

2) Ms. a^ma, 

3) Ms. parltam. 

4) Auch H. erwähnt später I, 9, 10 ein besonderes uttarlyarn brah- 
macäriväsah. 
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während der bei der Handergreifang nach H. I, 5, 8 zu sprechende 
mantra: agnis te kastam agrahJiit im VG. beim Loslassen der 
Hand verwandt wird (fol. 15*: (ignis te hastam agraihld iti vi- 
sarjayatt). Dies hat dann weiter im VG. eine Verschiebung der 
dem Schüler ins Ohr zu murmelnden Sprüche zur Folge. Der bei 
H. I, 6, 2 ins linke. Ohr gemurmelte Spruch wird dort ins rechte 
gemurmelt,* und fürs linke Ohr bekommt das VG. einen besonderen 
Spruch in dem bei H. 1. c. 3 beiden Sprüchen hinzuzufügenden 
Spruche: agnau ptihivyäm pratitisfha väyau etc.*) Die im VG. 
und bei H. I, 5, 13 vorangehenden Sprüche entsprechen einander, 
nur dass sie an ersterer Stelle ins Ohr gemurmelt, an letzterer 
über den Knaben gesprochen werden. 2) 

Nach einigen vorbereitenden Handlungen, die in anderer Eeihen- 
folge sich meist ebenso bei H. I, 5 und 6 finden, beginnt der 
Untenicht des Schülers mit dem Lernen der Sävitn. Der Spruch, 
welcher bei H. I, 6, 11 dasselbe eröfinet (ganänäm tvä gana- 
patim Jiavämahe etc.), wird im VG. nicht wie bei H. vom Lehrer 
über dem Schüler gesprochen {üy enam dbhimanirya) ^ sondern, 
vielleicht infolge einer Auffassung des mantralinga, welche Mät^"- 
datta zu dieser Stelle (p. 106 bei Kirste) als falsch erklärt^) zu 
einer Ganesapüjä verwandt, woran sich die Verehrung der SävitrI 
und Sarasvatr anschliesst : gananärn tveti ghnamukkyam pranamy^ 
*ojo *slti (Taitt. Ar. 10, 35) sävttrtm, pävakä vah sarasvatiti (Taitt. 
Br. 2, 4, 3, 1) sarasvatim pranamya yathoktäm (sc. VG. H, 4: 
fol. 14*) sävürlm pdccho 'raharcaSo ^) vyastäm samcbstäm fnach 
Versen und Halbversen getrennt und vollständig') adhyäpayet. 

Auf die mit H. I, 7, 1 — 4 und 10 identischen Vorschriften 
über das Anlegen der 7 Brennhölzer und die Verehrung der Sonne 
folgt im VG. II, 7: fol. 15** die Beschreibung der täglich, Morgens 
und Abends anzulegenden Brennhölzer, die H. I, 8, 2 — 6 ent- 
spricht, nur dass im VG. die Zahl derselben ausdrücklich auf 8 
angegeben wird, was wir für H. erst von Mätrdatta (bei Kirste 
p. 110) erfahi-en. 

Das Almosenbetteln wird im VG. 11, 8: fol. 16* wie bei H. 
I, 7, 11 damit eröffnet, dass der Lehrer dem Schüler einen Stock 
und ein Geföss für die erbettelte Nahrung in die Hand giebt, das 
im VG. ausdrücklich als in einer Schaale oder einem Topfe be- 



1) Ms. äyurdä iti daksine harne. ^ pratisiha (sie!) väyäv iti väme 
ca japati. 

2) Auch hier ist der Text des VG. gründlich verderbt: hhür ruktveti 
bhuvo yajnam hsvetih svah sämasu tviti istyätasta ity analasyata itvidarn 
vatsyäpa iti sadbhih harne japitvä. Gemeint sind ^atü^lich die Sprüche: 
hhür rhsu tvä etc. H. 1. c. 

3) Er sagt, enam sei ausdrücklich bemerkt, weil der Lehrer den Spruch 
über den Schüler zu sprechen habe, damit man nicht nach dem linga des 
Spruches ihn auf Brahmanaspati bezöge: enam iti humäräbhimantranärtham 
lingäd hrahmanaspater mä bhüd iti, 

4) Ms. pacchordhavan^o. 
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stehend definiert wird (iarävam kafhmarn vä bhaiksapätram da- 
dyäe), H. schreibt hierbei nur einen Spruch vor, und dies erklärt 
Mätrdatta (p. 107 bei Kirste) so, dass er ihm den Stock mit dem 
Spruche, die Schaale dagegen schweigend überreichen solle. Der 
Verfasser des VG. hat offenbar das Bedürfnis gefühlt,, für jeden 
der zwei Teile dieser Handlung einen besonderen Spruch zu haben, 
und dies hatte zur Folge, dass er den Lehrer die erste Hälfte des 
bei H. vorgeschriebenen Spruches bei Überreichung des Stockes, 
die zweite bei Überreichung des Almosengefässes sprechen lässt: 
agni^ ta äyur iti dai}4(^m, indro marudbhir iti iarävarn Tcafki- 
nam vä bhaiksapätram dadyät. Die Erwähnung der Vorschriften 
darüber, wie es der Schüler mit dem täglichen Almosen dem Lehrer 
gegenüber zu halten habe, giebt dem Verf. des VG. Gelegenheit, 
auch andere auf das Verhältnis -zwischen dem Schüler und Lehrer 
bezügliche Regeln anzuschliessen, wie die, das der Lehrer den Schüler 
für eine Übertretung der Vorschriften mit einem Stocke prügeln, 
nicht aber mit Scheltworten schmähen dürfe'): codüädikramena 
(lies : codanätikramena) dandena hanyäd du§taväkyaih na Sapati 
(1. iapet). 

Der Schilderung des eigentlichen Unterrichts, die bei H. I, 8^ 
14 — 16 ganz kurz abgehandelt wird, widmet das VG. einen längeren^ 
mit : a^tha päräyanavrotäni ('nun folgen die auf das Durchstudieren 
des Veda bezüglichen Gelübde') überschriebenen Abschnitt : VG. H, 
9 — 11. Die Ceremonie der jährlichen Eröffnung des Schulsemesters 
(upäkarmä), VG. H, 12, zeigt keine Beziehungen zu dem ent- 
sprechenden Abschnitt bei H. II, 18, was wohl daher kommt, dass 
derselbe hier ein späterer Zusatz ist, wie aus der Bemerkung 
Mätpdattas zu H. 11, 17, 13 (bei Kirste p. 173) deutlich hervor- 
geht: samäptam ägrahäyanikarma samäptäni ca grhyakarmäni] 
vgl. auch Kirstes Vorrede zu seiner Ausgabe, p, VIII und Olden- 
bergs Note zu seiner Übersetzung von H. H, 17, 13 (SBE., Vol. 
XXX, p. 241). 

Der folgende Abschnitt des VG. II, 13 — 17 ist aber deutlich 
aus H. I, 9 — 13 genommen. Er behandelt das Ende des Studiums 
und die Rückkehr des Schülers in sein Vaterhaus (aamävartana). 
Der erste Unterschied ist der, dass bei der Verehrung der Sonne, 
die sich an das, die Studienzeit beendende Bad und die im Haus- 
feuer dargebrachten Spenden anschliesst, das VG. H, 13: fol. 18^ 
statt des bei H. I, 9, 9 vorgeschriebenen mantras: citram (Tait. 
S. 1, 4, 43, 1), jedoch an erster Stelle, den aus Tait. S. 4, 1, 7, 4 
genommenen mantra: ud vayam taraaaah vorschreibt, während der 
erste der beiden Sprüche H/s dort an zweiter Stelle steht. Die 
Ablegimg des während der Studienzeit getragenen Gewandes etc. 
wird gegen H. 1. c. im VG. abgekürzt, indem es hier nur heisst: 
ud uttamam ity uttarlyam , athä vayam 2) iti sütradandädiny 



1) Vgl. Manu IV, 164. 2) Ms. athäyam. 
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apsu vimjya. Bei der nun folgenden Gotena-Cermonie weicht das 
VG. Yon H. darin ab, dass es die Sprüche o^dhe trüycuiva und 
yat Jc^rena dem Abschneiden des Haares zuweist, während ersterer 
bei H. 1. c. 13 gesprochen wird, indem der Lehrer (oder Barbier? 
siehe Oldenbergs Note zu dieser Stelle, p. 164) ein Kraut in das 
Haar des Schülers steckt, während letzterer nach H. 1. c. 16 vom 
Schüler zu sprechen ist, indem er den Barbier anblickt. Das VG. 
fügt femer noch den Spruch yend 'vapat (aavüä k^refna) hinzu, 
der in diesem Zusammenhang bei H. fehlt. Das Vergraben der 
abgeschnittenen Haare (H. 1. c. 18), das Putzen der Zähne (H. 1, c. 
19 und 10, 1) und das Baden des Schülers (H. 1. c. 2), ebenso 
das Salben desselben mit Parfüm (VG. H, 14 und H. 1. c. 4) sind 
bei beiden gleich. Während bei H. 1. c. 5 der Schüler die beiden 
neuen Gewänder mit demselben Spruche {somaaya tanwr asi etc.) 
anlegt, wird im VG. dieser Spruch nur für das Obergewand ver- 
wandt, für das üntergewand ist ein besonderer Spruch vorgeschrieben. 
Dasselbe fügt auch noch hinzu, dass er wie oben (VG. H, 5) den 
Gürtel etc. anlegen soll. Die Beschroibimg der Ohrringe imd des 
durchbohrten Kügelchens aus Sandelholz {cändanamani) , das der 
Schüler an einer Schnur um den Hals trägt, ist gegen H. 1. c. 6 
im VG. sicher entstellt: äiharaiiakurulcUamanln badarena su- 
varnena vä Jertän äcchädya. Bei dem Anlegen dieser Gegenstände 
besteht der Unterschied darin, dass im VG. H, 15 die Ohrringe 
mit dem Spruche viräjam ca samräjam ca in einem Gefäss mit 
Wasser gewaschen werden ^) , imd mit den Sprüchen rtabhis tvä 
'rtavaih imd iyam osadhe träyamänä (H. I, 11, 3) angesteckt 
werden 2), während bei H. I, 10, 7 das Waschen der Ohrringe 
dreimal mit denselben 5 Sprüchen zu geschehen hat, mit welchen 
vorher (H. I, 10, 6) die, auch im VG. erwähnten ghjta- Spenden 
über die Ohrringe ausgegossen wurden, der Spruch viräjam ca 
beim Anlegen der Ohrringe zu sprechen ist (H. I, 11, 1), und der 
Spruch rtubhi^ fvärtavaih^ indem er die Ohrringe aneinander klappt 
(samgrhnlte, H. 1. c. 2), der zweite Spruch des VG. bei der An- 
legung der Ohrringe {tyam osadhe träyamänä) bei H. 1. c. 3 da- 
gegen beim Anlegen des an einer Schnur um den Hals getragenen 
Kügelchens aus Sandelholz. Für letztere Handlung schreibt das 
VG. dagegen den ersten der beiden Sprüche vor, die bei H. 1. c. 4 
bei der Anlegung eines Kranzes zu sprechen sind (Subhike duiham 
äroha), was nach dem VG. erst später mit dem Spruche zmäh 
sumanasaJi geschieht. Das im VG. folgende Anstecken eines Finger- 
ringes mit dem Spruche: idam brahma punimahe fehlt bei H. 
Das Salben der Augen ist im VG. von zwei Sprüchen begleitet, 
von denen der eine der bei H. 1. c. 5 diese Handlung begleitende 

1) Ms. falsch: sräjam ca viräjam cety udapätre pariplävya, 

2) Ms. rtübhisvärtavai iyam osadhlti täbhyärn kundalabhyäm dah- 
svnädikarnayor aiainJcaroti] d. h. mit dem ersten Spruche steckt er den 
einen Ohrring ins rechte, mit dem zweiten den anderen ins linke Ohr. 
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ist {yad änjanam iraikakudam etc.) , der andere nach H. 1. c. 6 
zu sprechen ist, indem der Schüler in einen Spiegel sieht {yan 
me manah parägatam). Diese Verschiebung hat zur Folge, dass 
der Verf. des VG. für diese Handlung den ganz unpassenden 
Spruch deoasya tvä \savitur prasavena etc.] vorschreibt, der bei 
H. ]. c. 7 das Nehmen des Stockes begleitet. Hierfür fehlte ihm 
dann ein besonderer Spruch, imd er lässt ihn denselben Spruch 
dabei noch einmal wiederholen.^) Die voni Anziehen der Sandalen 
handelnde Stelle des VG. ist jedenfalls verderbt; sie lautet: upä- 
nahäv iti upänahäv äruhya (als ob es zwei Eeittiere wären!), 
man wird sie daher unbedenklich nach H. 1. c. 9 ändern dürfen 
in: prati^the atha ity upänahäv adhyavaruhya. Den Sonnenschirm 
nimmt der Schüler im VG. mit zwei Sprüchen: prajäpateh dara- 
narp^ bhuvah punätv(?) iti dväbhyäm chatram gj'hnlyät, von denen 
H. 1. c. 10 nur den ersten für diese Handlung vorachreibt. 

Das Besteigen des Wagens, Pferdes oder Elefanten, auf dem 
der Schüler den Heimweg antritt, entspricht H. I, 12, 1 — 4 genau. 
Dann begiebt sich der Schüler zu einem Ort, wo man ihm Ehre 
erweist (H. 1. c. 5), wobei es im VG. fast den Anschein hat, als 
ob er nun gleich auf die Brautwahl auszöge, da es dort heisst: 
VG. n, 15: fol. 19*: rathani etc. äruhyä 'vatared. abhyägatam 
uttamam kanyäpradah samsravantv iti niriksya, doch dürfte bei 
der schlechten Überlieferung der Hs. darauf nichts zu geben sein. 
Der Spruch samsravantu ist bei H. 1. c. 6 zu sprechen, indem er 
die vier Gegenden verehrt. Der folgende Spruch, mit welchem 
bei H. 1. c. 7 der Ankömmling seinen Wirt betrachtet (yo *8yä 
'pacitim kari^yan bhavati^ tarn abhyägacchan samiksate\ begleitet 
im VG. die Überreichung der Ehrengaben, die hier viel kürzer 
abgehandelt werden, als an der entsprechenden Stelle beiH. 1. c. 8 — 16. 

Im Folgenden wird im VG. H, 16: fol. 20* das arghya- Wasser 
dem Gast mit dem Spruche : mayi tejah dargebracht, mit welchem 
derselbe bei H. I, 13, 1 sich selbst berührt, nachdem er zuvor 
demjenigen, welcher ihm die Füsse gewaschen hatte, mit einem 
anderen Spruche die Hände berührt hatte. Die Darreichung des 
arghya- Wassers und aller anderen Ehrengaben geschieht bei H. 
durch eine einfache Ankündigung (H. 1. c. 2 : athäsmai arghyam 
iti jyrälwb). Für die Darreichung des madhuparka verwendet das 
VG. den Spruch: ä mä ^gan yaiasä^ welchen bei H. 1. c. 3 der 
Gast beim Empfang des arghya- Wassers zu sprechen hat, was im 
VG. mit dem Spruche: devasya tvä geschieht. Nach dem Essen 
spült sich der Grast im VG. mit dem Spruche: yoge yoge tavas 
taram (Tait. S. 4, 1, 2, 1) den Mund aus, während H. 1. c. 7 
dafür den Spruch : amrtäpidhänam asi vorschreibt, womit im VG. 

1) Die ganze Stelle lautet fol. 19i>: yad ämjanam iti daksinam caksur, 
yan me mana iti vämam cä ^njanenä 'njayitv, ^emäh sumanasa iti srajam 
ädäya, devasya tvety ädaräanam avekseta, tenaiva vainavam dandam 
rjum grhniyät. 
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die entweder zu schlachtende oder wieder los zu lassende (H. 1. c. 10) 
Kuh anzubinden ist. Der Spruch beim Loslassen der Kuh lautet 
im YG.i tat subhütam^ was bei H. 1. c. 15 die Antwort des Gastes 
bildet auf die Ankündigung eines anderen, im Falle des Loslassens 
der Kuh ihm dargebrachten Fleischgerichts, die der Wirt mit dem 
Worte: bhütam zu vollziehen hat (1. c. 14). Endlich kennt der 
Verfasser des VG. noch eine besondere Spezialität für den madhu- 
parka, die er mit den Worten : üy eke einführt, wobei, wie bei H. 1. c. 7, 
der Spruch: amrtäpidhäTiam asi nach dem Essen, aber nicht beim 
Ausspülen, sondern indem der Wirt seinem Gaste Mundpulver giebt, 
zu sprechen ist {amrtäpidhänam asiti mukhaväsadänam. videaa 
ity eke). Im VG. IE, 17 wird der Spruch: dyaus tvä dadätu bei 
der Brahmanen- Speisung verwandt, während H. 1. c. 17 ihn den 
Gast sprechen lässt, wenn er die vorgesetzte Speise in Empfang 
nimmt; der Spruch, mit welchem er bei H. 1. c. 18 sich nach 
Belieben am vorgesetzten Mahle labt, wird im VG. von ihTn ge- 
sprochen, indem er den Brahmanen seine Verehrung erzeigt: in- 
dräffni me varca ity esärn pranämam kuryät,^) 

Der gleiche enge Zusammenhang des VG. mit H. ist auch bei 
den folgenden Ceremonien zu beobachten, denen der lU. Prasna 
des VG. gewidmet ist, doch kann ich mich hier im Einzelnen wohl 
etwas kürzer fassen. Bei der Handergreifung der Braut ist zu- 
nächst wieder eine etwas andere Verteilung der mantras im VG. 
gegenüber H. wahrzimehmen. So geht im VG. DI, 3: fol. 22* 
der Bräutigam mit der Braut mit dem Spruche: sumangalir iyam 
vadhüh zur agnisälä, wo dann weiter die Steinbesteigung und das 
Kömeropfer {läjähuti) stattfindet, während er bei H. I, 19, 4 mit 
diesem Spruche die ihm entgegengeführte Braut betrachtet. Von 
beiden bei H. I, 20, 1 bei der Handergreifung zu sprechenden 
mantras (aarasvati predam iva und grbhnämi te) wird der zweite 
im VG. wahrscheinlich dem Eigreifen der Hand zugeteilt, während 
der erste beim Loslassen der Hand zu sprechen ist.^) Der Spruch, 
mit welchem bei H. I, 20, 3 der Bräutigam die Kömer in die 
Hand der Braut schüttet, ist im VG. bei den über die Kömer zu 
giessenden Spenden (H. 1. c. 4) zu sprechen (imäm läjän ity ahhi- 
ghärya). Bei den Visnukramas (H. I, 20, 10—21, 2), die im VG. 
in, 4: fol. 22^ über sieben barhis zu machen sind^), wird der 
Spruch: sakhäyau saptapadäo abhüva (H. 1. c. 2), welchen der 
Bräutigam über die Braut nach Vollendung des siebenten Schrittes 
murmelt, im VG. gesprochen, indem er umkehrt (sakhäya (sie!) 
iti nivarteta). Wenn nach dem Einzug der Neuvermählten in das 



1) Ms. pramänam kuyät. 

2) Der Text scheint in Unordnung zu sein: pratyanmukha iti pänigraha- 
nam sarasvatUi visargam — hrtvä. Wahrscheinlich ist zwischen pratyan- 
mukha und itii grbhnämi te ausgefallen. 

3) agner aparasyäm ästiry ^odagagrän aapta barhiso vadhvä saha 
dahfinena pädena «kam ise tnsnufs tvänetuj etc. Ui tän paryäyen ^äkramya. 
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Haus des Bräutigams derselbe bei H. I, 22, 8 westlich vom Feuer 
die Haut eines roten Stiers ausbreitet, so gestattet das VG. DI, 5: 
fol. 23* auch das Fell einer schwarzen Antilope (änadvham carma 
lohüam hrsnäjmam vä — ästmäti). Der Spruch, mit welchem sie 
sich darauf setzen, zeigt gegenüber H. I, 22, 9 (i&a gävo nisidantu) 
im VG. die Lesart des Atharva- Veda , XX, 127, 12: iha gävak 
prajäyadhvam (vgl. Oldenbergs Note zur Übersetzung von Pärask. 
I, 8, 10; SBE., XXIX, p. 284). Wenn das VG. ausdröckHch be- 
merkt, dass sie den Polarstem u. s. w. verehren sollen, wenn sie 
dieselben gesehen hätten (dr^tvo 'pastheyäiäm), so ist das vielleicht 
nicht überflüssig, da man oflfenbar sich darüber streiten konnte, 
was zu thun sei, wenn am Hochzeitsabend die Sterne nicht zu 
sehen seien, wie dies aus Pärask. I, 8, 20 hervorgeht, wo gesagt 
ist, die Braut solle, auch wenn sie den Polarstem nicht sähe, doch 
sagen, sie sähe ihn (sä yadi na padyet pa^ämtty eva brüyäi). 

Bei dem Caturthikarma wird im VG. DI, 8: fol. 24^ das letzte 
Wort des Spmches, womit der Mann die yoni seiner Frau be^-ührt 
(H. I, 24, 3), suprajästväya j als besonderer Spruch beim abhiga- 
mana verwandt {suprajüstväyety upagacchet); der diesen Act bei 
H. L c. 4 begleitende mantra: sam nämnah ist dort beim Um- 
armen zu sprechen (sam nämna tty äÜmganam), und mit dem 
Spruche, womit er bei H. 1. c. 6 sein Ehegemahl küsst (madhu he 
madhv idam)^ soll er im VG. die Beiwohnung vollziehen (madhu 
he madhv ^) idam iti maithunam kurvlta) , was aber doch wahr- 
scheinlich schon vorher mit dem Ausdruck upagaxichei gemeint ws«*. 

Die Darstellung des Pumsavana und Simantonnaya weicht im 
VG. m, 11 und 12 von H. il, 1 und 2 insofern ab, als im VG. 
m, 10: fol. 25^ vorher eine Ceremonie geschildert wird, die gleich 
nach Wahrnehmung der Schwangerschaft zu vollziehen ist, bei 
welcher der Schwangeren Gerste mit dem Spmch: vrsäsiti*) ge- 
geben wird, wie beim Pumsavana bei H. II, 2 (im VG. geschieht 
dasselbe beim Pumsavana noch einmal), imd er ihren Leib vom 
Nabel aufwärts mit dem Spruche: paräficam tvä närväncam be- 
streicht*), was bei H. 11, 2, 7 zu geschehen hat, wenn eine Fehl- 
geburt zu befürchten steht. Da mm das garbha^ä spastatäjnä- 
nam frühestens im 3. Monat eintrifft, so musste der Termin fftr 
das Pumsavana auf den 4. Monat und für das Simantonnaya auf 
den 8. verlegt werden, gegen den 3. und 4. Monat bei H. 11, 2, 
2 und 1, 2. Femer ist der Spruch, mit welchem im VG. III, 11 
der Mann den Leib seiner Frau beim Pumsavana bestreicht (räkäm 
aham yäs te räke — udaram abhimr4et\ sicher aus dem Slman- 
tonnayana herübergenommen, wo er wieder erscheint (VG. IH, 12). 

Das neugeborne Kind wird, nachdem es geräuchert ist (H. 11, 3, 7), 

1) Ms. amacUmkenmadhv. 

2) Ms. vrsoäiti. 

3) äcäniäya nabher ürdhvam äbhistväham (H. II, 2, 5) parätnceti 
(sie!) darbhena trir immärjya. 
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ihm gh^ta mit einem goldenen Instrument in den Mirnd geflösst 
ist (H. 1. c. 9), was merkwürdiger Weise nach dem VG. täglich 
zu vollziehen ist'), an die Brust der Mutter gelegt. Hierbei wird 
im VG. m, 15 der Vers, mit welchem bei H. II, 8, 11—4, 1 
der Vater das Kind auf den Schoos der Mutter setzt, wieder in 
zwei Hälften zerteilt, indem dort der Knabe mit yä devih der 
Mutter auf den Schoos gesetzt wird, während mit täsätn (vä, der 
zweiten Hälfte des Verses, der Vater die Brust der Mutter abwäscht, 
ehe er das Kind ansetzt, was bei H. 1. c. 8 ohne Spruch geschieht. 
Bei der Namengebungs-Ceremonie kommt im VG. III, 19: fol. 29* 
zu der entsprechenden Stelle bei H. 11, 4, lOflf. eigentlich nur die 
Bemerkung hinzu, dass der, dem Neugeborenen zu gebende Name 
mit dem gotra-Namen verbunden sein soll : dirghäntam abhint^thä- 
näntam^) — näma ddsyaU humärasya yathoktatn mama nämeti 
(vgl. H. n, 4, 11), gotranämayvktam. Die Schilderung des An- 
naprä^ana wird im VG. HI, 22; fol. 30* gegen H. II, 5 um die 
Bemerkung bereichert, dass der Vater dabei den Knaben, dem er 
Milchreis {päyasam airmam gegen Reis, anna^ H. 1. c. 3) zu essen 
giebt, festlich geschmückt, mit dem Gesicht nach Osten, auf ein 
Polster setzt: pränmuhiiarn mangalayuktam kamäram vi^taram 
äropya. Beim Praväsägamana , das im VG. 1. c. nur in dem Fall 
zu vollziehen ist, dass der Knabe von einer Reise zurückkehrt, 
während H. 11, 4, 16 es auch dann vorschreibt, wenn der Vater 
von einer Reise heimkehrt, setzt der Vater mit dem Spruche: 
aomasya tvä nach dem VG. den Knaben auf seinen Schoos, bei 
H. berührt er ihn bloss damit (abhimr^ati). Der Spruch, mit welchem 
der Vater den Knaben auf den Kopf küsst, ist im VG. wohl ver- 
stümmelt, da er nur die letzten Worte des von H. 1. c. 17 hierfür 
vorgeschriebenen Spruches enthält: äyti^e varcasa üi püä mürdhni 
jighrati. Schliesslich murmelt der Vater dem Knaben bei H. 1. c. 19 
den Spruch: äyiis te vi^ato dadhat ins rechte Ohr, wozu der 
Verf. des VG. gerade wie beim Upanayana (VG. IE, 6) noch den 
Spruch : agnau prthtvyäm pratiti^dia vGyau fürs linke hinzufügt.') 
Bei der letzten dieser Ceremonien, dem Caulakam oder Cü^äkarma 
(VG; ni, 23 : fol. 80^) ist im Grunde der einzige Unterschied gegen 
H. n, 6 der, dass das VG. für das Ergreifen des Scheermessers 
und das Schärfen desselben besondere Sprüche vorschreibt {iii)0 
nämäslti grahaiiarn hsmrasya^)^ divä no bhavantv iti iüäyäm 
tiksnikaranam) , wovon sich bei H. nichts findet. Sonst kommen 
beide Sütren auch hier sich gleich. 

Überblickt man alle diese Punkte, so wird man wohl kaum 



1) Wohl verdorben? VG. III, 15: fol. 27» lautet die Stelle: nüyam säy- 
amprätar evam aharahar htUvä medhäyai päyayet, 

2) Ms. dirghayämtam abhinisthärntam, 

3) Das Ms. hat hier dieselben Fehler wie II, 6 : äytts te vi^atäli pra- 
tistha väyäv iti daJcsinädikarnayor japet. 

4) Vgl. Pärask.li, 1, 11.* 
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sich der Einsicht verschliessen können, abgesehen von aller Un- 
sicherheit der handschriftlichen Überlieferung des VG., dass die 
betreffenden Abschnitte desselben aus H. entlehnt sind, und dass 
sie durchaus das Gepräge einer späten Zeit tragen, welche mit dem 
Ritual H/s sich Änderungen erlaubte, deren Notwendigkeit oder 
Berechtigung keineswegs einleuchtet, die im Gegenteil oft mehr 
aus Nachlässigkeit und Ungenauigkeit als aus Absicht entstanden 
zu sein scheinen. Für die anderen Partien des VG. lässt sich eine 
so direkte Abhängigkeit von H. oder einem andern, zu dieser Reihe 
von Sötren gehörigen Werke nicht nachweisen, das Bisherige dürfte 
jedoch genügen, um zu zeigen, dass wir es in unserm Text mit 
dem Werke jenes Vaikhänasäcarya zu thun haben, welcher nach 
der oben besprochenen Tradition Mahädevas jene Reihe von Sütra- 
käras des schwarzen Yajurveda abschloss. 

Dass daneben noch andere Quellen benutzt wurden, geht schon 
aus der Anlage des VG. hervor. Es ist nämlich auffallend, dass 
die Samskäras in IE und III in einer andern Reihenfolge behandelt 
werden, als der, in welcher sie im Eingang des VG. I, 1 : fol. 1 * 
aufgezählt werden, während die Päkayajfiasaipsthäh im VG. IV in 
der I, 1 gegebenen Anordnung durchgenommen werden, und ebenso 
die Havir- und Somayajfiasamsthäh im VG. I, 1 in der Reihe auf- 
gezählt werden, in der sie im Vaikhänasa-örauta-Sütra (Ms. Sanskrit 
42 der Münchener Hof- und Staats -Bibl. , aus Haugs Besitz) ihre 
Besprechung finden. Diese Aufzählung beginnt mit dem £t.tusai{i- 
gamana und endet mit dem Pänigraha^a.^) Sie liegt ebenfalls dem Ab- 
schnitt über die Bussen bei Verstössen gegen den richtigen Vollzug 
dieser Weihen {aamakärapräyadcitta) ^ VG. VI, 2 — 14, zu Grunde. 
Hier ist der Gang der Erörterung kurz x der. VG. VI, 2 enthält 
Bussen, die sich auf das Ititusaipgamana (die regelmässige Bei- 
wohnung während der monatlichen Periode des Weibes) und das 
Nändimukha öräddha beziehen, welches, wie wir oben (p. 8) sahen, 
allen Sakramenten ausser dem !^tusai{igamana vorauszugehen hat, 
daher es hier an zweiter Stelle erscheint. Adhyäya 3 enthält die 
Bussen für das Garbhädhäna, Pumsavana, Simantonnayana und Vis- 
nubali (im 8. Monat der Schwangerschaft zu vollziehen, VG. III, 13). 
Adhy. 4 giebt Vorschriften über die Reinigung von der durch 
die Geburt enstandenen Unreinheit und über Bussen bei Verstössen 
gegen den richtigen Vollzug der im 'Geburtsfeuer' {jätakägni oder 
sütakägni^ H. II, 3, 4 ff; VG. III, 15) darzubringenden Morgen- 
und Abend- Spenden. Der 5. Adhy. enthält die Bussen för das 
Naksatrahoma oder Vaysavardhana, dessen Darstellung sich VG. HI, 
20 — 21 findet; es besteht in Spenden an das Geburts-naksatra des 
Kindes und seine Gottheit, die monatlich, später jährlich, zu wieder- 
holen sind. Femer finden; sich hier die auf das Annaprä^ana, Pra- 
väsägamana, Pin4avardhana (VG. III, 22: der Knabe nimmt mit 



1) Siehe die Inhalts-Übersicht. 
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zur Familie gehörigen Srotriyas eine ans Zuckerreis bestehende 
Mahlzeit ein) und das Caulaka bezüglichen Bussen. Adhy. 6 ent- 
hält allgemeine Bussen für alle diese Ceremonien, 7 und 8 Bussen, 
die sich auf das üpanayana imd die täglichen Pflichten des Schülers 
beziehen. Versäumt er länger als eine Woche {saptaräiram) die- 
selben, so wird er ein avakirnm imd hat sich der in 9 geschilderten 
Busse zu unterwerfen (vgl. Manu 11, 187; Yäjn. HE, 281). Adhy. 10 
beschreibt das Punarupanayana; vgl. Manu XI, 147; 151 — 2. Adhy. 
11 nennt die Bussen bei Verstössen gegen die Vorschriften über 
das Durchstudieren des Veda (päräyana) und das damit verbundene 
Aufsichnehmen besonderer Gelübde (vratabandkamsarga) , femer 
die zimi Upäkarma und Samävartana gehörigen Bussen, denen sich 
endlich von 12 — 14 die Bussen für Verstösse beim Pänigrahana 
anschliessen. 

Diese Verschiedenheit des, den beiden Abschnitten (VG. II 
imd ni, und VG. VI, 2 — 14) zu Gründe liegenden Schemas findet 
ihre Erklärung darin, dass für beide Teile dem Verfasser ver- 
schiedene Quellen vorlagen. Wenn er daher die Darstellung des 
üpanayana (VG. 11, 3), die, wie wir gesehen haben, den Abschnitt 
über die Samkäras eröffnet, mit der Überschrift: atha garbhädhä- 
näde* versieht, und dieselbe Überschrift der Schilderung des Puipsavana 
(III, 11) und Simantonnayana (III, 12) giebt, so that er dies viel- 
leicht, um dadurch anzudeuten, dass es sich im folgenden um die 
am Anfang des VG. I, 1 von ihm in der, mit dem Garbhädhäna 
beginnenden Reihenfolge aufgezählten 18 samskäräh bärirälj handelt, 
die er ebenda mit der entsprechenden Bezeichnung {atha nisekä- 
disamakärän vyäkhyäayämah) zusammengefasst hatte. Er scheint 
also selbst die Inconsequenz in der Darstellimg gefühlt zu haben. 

Es lassen sich noch weitere, vom Verfasser des VG. und VD. 
benutzte Quellen nachweisen. Zu diesen gehörte jedenfalls Bau- 
dhäyana. Wenigstens ist die Darstellung des Visnubali (VG. III, 13) 
der entsprechenden Ceremonie bei Baudhäyana Gyhya S. I, 16 sehr 
ähnlich, ebenso die Punyäha-Ceremonie (VG. I, 6) dem entsprechen- 
den Abschnitt des Baudh. Gphya S. (Ms. München, fol. 64^ ff.). 
Die Vorschriften über das Bad und die, dem täglichen Morgen- 
und Abendopfer vorangehende Reinigung sowie das damit in Ver- 
bindung stehende Tarpana (VG. I, 2 — 5) erinnern in vielen Einzel- 
heiten an Baudh. Dh. S.' II, 7—10; das Prä^ägnihotra (VG. n, 18) 
entspricht vielfach Baudh. Dh. S. H, 18, 8—13 (vgl. auch II, 12 
und 13); ebenso zeigt der Saipnyäsakrama (VD. 11, 6 ff.) enge Ver- 
wandtschaft mit Baudh. Dh. S. 11, 17. Das Nähere hierüber findet 
man in der Inhalts-Übersicht. 

Für das üddälakapräyaäcitta , *die Busse für Versäumung des 
richtigen Termins des üpanayana*, dürfen wir in Vasis^ha 11, 
76 — 79 die Quelle vermuten, mit welchem der betreffende Ab- 
schnitt (VG. n, 3), bis auf ein paar geringfügige Änderungen im 
Wortlaut, genau übereinstimmt. Ob die Bemerkung VG. VI, 10: 
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fol. 56^, dass beim Punarupanayana das Scheeren, das Tragen des 
Gürtels, des Felles und Stockes, die Gelübde und das Betteln weg- 
falle {vapanamehhüöjmadanda^^ pu- 
nahaamskäre varjyäni) *) aus Vasistha 20, 18 stammt , der diese 
Vorschrift in einem, dem Manu zugeschriebenen Sloka giebt {Mä- 
navam cätra dloham udäharanti) ^ oder aus der fast genau ent- 
sprechende Stelle bei Manu XI, 152^), ist nicht klar. 

Eine Benutzung Manus lässt sich jedoch an einigen anderen 
Stellen nachweisen. Wenn es zimächst im VG. 11, 3 : fol. 18^ bei 
dem Termin für das üpanayana heisst: paficame varse hrahma- 
varcasakämaTn ^ äyuskämam astame^ navame drikämam^ vasante 
brähmanam upanaylta^ während die gewöhnliche Vorschrift, dass 
die Einführung beim Lehrer im achten Jahre stattfinden solle, sich 
erst später findet (VG. VI, 7: fol. 55*: astavarsarn brähmanarn 
upanaylta iti 4rutih)^ so erinnei-t diese Stelle auffallend an Manu 
II, 37: brahmavarcasahciTnasya käryam viprasya pancame. Ebenso 
zeigt die Definition der 8 Arten des Viväha (VG. III, 1: fol, 21*) 
gegen die anderen Parallel-Steilen enge Berührung mit Manu III, 
21 ff. Zunächst ist die Eeihenfolge, in welcher die 8 Arten des 
Viväha besprochen werden, abgesehen von der Voranstellimg der 
präjäpatya - Form vor die ärsa-Form, die gleiche wie bei Manu. 
Bei dem ärsa viväha vollzieht sich der Fraukauf im VG. für ein 
oder zwei Paare von Kühen, {yad gomühunenaikena dvahhyäm 
vä kanyäm dadäti, tarn ärsam äcaksate)^ was sich auch so bei 
Manu in, 29: eham gomithunam dve vä varäd ädäya wieder- 
findet. Die Definition des äsura viväha ist ebenfalls bei beiden 
sehr ähnlich; sie lautet im VG. : yat hanyäyäm^) äbharanam 
äropya ddktyä bandhuihyo dhanam dattvä harate tarn äsuram 
ämananti^ imd bei Manu III, 31: jnätibhyo dravinam dattvä 
hanyäyai caiva daktitah kanyäprädäTiam etc. Die Worte, mit 
denen das VG. den räksasa viväha definiert {praaahya yat kan- 
yäharanam sa räksasah) könnte man versucht sein, für ein direktes 
Citat aus Manu III, 33 zu halten (katvä chittvä ca bhittoä ca 
hroiantlm rvdatim grhät prasahya kanyäharanam). Die Be- 
merkung, dass die Vergewaltigimg des schlafenden oder seiner 
Sinne nicht mächtigen Mädchens beim paisäca viväha heimlich ge- 
schieht, liegt nur im VG. und bei Manu III, 34 vor (VG. : suptäfn 
pramattäm vä rdkasi yad gacckati; Manu: suptäm mattäm pra- 
mattäm vä raho yatropagacchati). Endlich ist beiden gemeinsam 
die Vorschrift, dass für einen Brahmanen bei den 4 ersten Formen 
des Viväha eine Wasserspende die Übergabe der Braut an den 



1) Ms. vapaxnekhalä — hhaiksäcaranäni — varjyam. 

2) Die SteUe lautet: 

vapancm mekhalä dando hhaiksacaryä vratäni ca \ 
nivartante dvijätmäm jmnalisamshärdkarmani \\ 
Die einzige Variante bei Vas. ist: etäni tu nivartante. 

3) Ms. kanyäm. 



— 19 — 

Bräutigam begleiten soll; VG.: esäm (sc. vtvähänäm) prathame 
catväras toyapradäna^)'pürvdkäh dastä brähmanasya^ Manu m, 35: 
adbhir eva dvijägryänärn kanyädänam prcLdasycUe. 

Hierzu kommt VG. Hl, 7: fol. 23^ ff., der von den Spenden 
beim Vaiävadevahoma handelnde Abschnitt, der sich mit Manu lH, 
84 — 92 sehr eng berührt. Zunächst wird nach dem VG. hierbei 
ein Muus geopfert, mit folgenden Sprüchen : Agnaye svähä, Somäya 
SV,, Vüüebhyo Devebhyah sv., Dhanvantaraye sv,, Kvhvai sv.j 
Anumatyai sv., PrcyäpcUaye sv,, Dyäväprthivibkyäm sv.y die genau 
zu Manu HI, 85 imd 86 stimmen. Diesen fügt das VG. noch 
weitere hinzu, von denen bei Manu nichts steht: agnihöträya sv., 
vaidvadevayajnäya sv., brahmaycfffiäya sv., devayajnäya sv., 
bhütaycyfiäya sv., manu^yayajfiäya sv., pih-yynäya svaafui namak 
svähä, pancamakäycy'näya (sie !) svähä. Hieran schliessen sich die 
den Gottheiten der vier Himmelsgegenden (Indra, Yama, Varuna, 
Soma) darzubringenden Streuopfer (bali) : Manu 87, denen das VG. 
noch Streuopfer an die Gottheiten der Zwischengegenden hinzufügt: 
agnaye namah, nirrtaye n., väyave n., idänäya n. Der Text des 
VG. ist hier wieder nicht Oriiung, da auf die einleitende Be- 
merkung dieses Abschnitts: atha devatäbhyo yaihädüam haUha- 
ranam, die in der Mitte des Hauses dem Bralunan und Västospati 
darzubringenden Streuopfer (Manu 89 c und d) folgen, die hier 
gamicht hingehören, da sich yathädüam ganz deutlich auf die erst 
nachher folgenden Sprüche : indräya namah etc. bis Uänäya nama 
iti bezieht. Diesen folgen dann die balis für die Väter, denen bei 
Manu 91 c der Rest des Streuopfers hingeworfen wird. Bei den 
folgenden, an verschiedenen Stellen des Hauses auszustreuenden 
baUs ist besonders bermerkenswert die Stelle des VG. : ucchirsake 2) 
driyä tu, pädayor bhadrakälyä iti ('am Kopfende (der Bettstelle) 
der Sn, am Fussende der Bhadrakäll*) , verglichen mit Manu 89 
a imd b: ucchirsake driyai kuryäd bhadrakälyai tu pädatah. 
Bei einigen dieser balis imterscheidet sieh das VG. etwas von Manu. 
So wird der bali den Maruts im VG. am Heer de (cvlyäm) hin- 
gestreut , bei Manu 88 a an der Thüre des Hauses (dväri) ; den 
Gewässern am Wassertopf (udad/iänyäm) , bei Manu: apsu. Das 
VG. fügt femer hinzu: an den Thürflügeln einen bali für Agni 
(paksayor agnaya iti)^), an den beiden Mühlsteinen {pesanyor 
drsadä^) iti), und an der Getreideschwinge (Jürpa osadhlbhya 
iti). Wenn im VG. endlich der Rest des Streuopfers auszustreuen 
ist mit dem Verse: 

hmäm ca^) patitänäm ca dvapacam päparoginäm \ 
väyasänäm kriminäm ca bhümäv annam vapämy aham \\ 

1) Ms. pradhäna. 

2) Ms. ttcclrsake. 
. 3) Ms. agna iti. 

4) Ms. drsata. 

5) Ms. äunämtya. 
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so sind die drei ersten Pädas desselben identisch mit Manu 
92 a— c. 

Eine direkte Benutziftig Yäjfiavalkyas kann ich nicht nach- 
weisen. Der Abschnitt über die Verehrung der Planeten zeigt, 
wie oben bemerkt, keine besonderen Beziehungen zu Yäjn. gegen- 
über der entsprechenden Stelle bei Baudh. Gyhya S., die Definition 
der rturätrayalb, VG. HI, 9; fol. 25»'), erinnert weniger an Yäjn. 
I, 79, als an Manu III, 46 — 48, da die Bemerkung, dass aus einem 
Coitus einer Nacht geraden Datums ein Sohn, umgekehrt eine 
Tochter enstände, sich so nicht bei Yäjn., wohl aber bei Manu 
1. c. 48 findet {yugmäsu pvträ jäyante striyo 'yugmäsu rätnsu). 
An einer Stelle des VD. findet sich jedoch möglicherweise eine 
direkte Erwähnung Yäjfiavalkyas. Es ist dies VD. I, 9: fol. 68^, 
wo von der ersten Unterabteilung des vierten Standes {ä4rama\ 
der Bhiksus, die Eede ist, deren Angehörige den Namen der Kuti- 
cakas fuhren, und folgendermaassen beschrieben werden : Kutlcakä 2) 
gautama'bhäradväja'yäjnavalkya-härltaka (sie!) 'prabhrtlnäm äi- 
ramesv astau grä^än caranto yogamärgatattijqjnä mohsam eva 
prärihayante, Dass unter den ä^ramas des Gautama etc. besondere 
heilige Localitäten gemeint sein sollten, auf welche sich der Aufent- 
halt dieser Asceten beschränkte, scheint mir sehr unwahrscheinlich. 
Ich glaube kaum, dass der Text in Ordnung ist, möchte jedoch 
vermuten, dass als besonderes Merkmal dieser Asceten hier an- 
gegeben wird, dass ihre Mahlzeit jedes Mal nur aus acht Bissen 
bestand, und dass Gautama, Härita, Bhäradväja und Yäjnavalkya, 
gewissermaassen als Autoritäten xar k^o^tiv, für diese vielfach be- 
kannte, allgemeine Vorschrift^) angeführt werden, Ist diese Ansicht, 
die natürlich sehr unsicher ist, richtig, so würde daraus hervor- 
gehen, dass sich das Gesetzbuch Yäjfiavalkyas zur Zeit der Ab- 
fassung des VD. schon der Geltung einer Autorität ersten Ranges 
erfreute. 

Ich will jedoch hierauf kein allzu grosses Gewicht legen, um- 
soweniger, als es eine andere Stelle giebt, die ganz deutlich eine 
Aufzählimg einer Eeihe von Verfassern metrischer Eechtsbücher 
enthält, die schwerlich der alten Zeit bekannt gewesen sind. Ich 
meine VG. IE, 12: fol. 18*, wo beim Upäkarma fünfzig Spenden dar- 
zubringen sind für verschiedene Götter, ^sis, dem Jahre, den Veden etc., 
zu denen auch folgende gehören : u^ancbsey cyavanäyay brhaspatayej 
aomäyäy ^ngirase^ darbhäya^ Sankhäya^ Ukhitäya.^) Dass hiermit 
die bekannten Autoritäten im Dharma gemeint sind, unterliegt wohl 
keinem Zweifel. Soma ist wohl mit Unrecht in diese Reihe hinein- 
geraten, darhhäya darf man vielleicht in dahsäya ändern. Jeden - 



1) Die Stelle lautet: rturätrayo dvädaäa bhavauti. ^odaäeti cäcahsate. 
prathamäs tisro na gamyäh. pamän samäsUj visamäsu strl jayate. 

2) Ms. kuücaka, 

3) Vgl. Yiön. III, 55; Visnu 94, 13; Manu VI, 28. 

4) Vgl. die Inhaltsübersicht. 
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falls wird man in der Stelle einen deutlichen Beweis für die relativ 
späte Abfassungszeit unsers Textes sehen dürfen. 

Ein weiterer Beweis hierfür ist, dass an ein paar Stellen des 
VG. Citate aus Su^ruta vorliegen. Zwar an der Stelle VG. III, 10 : 
fol. 25^, die von den Merkmalen der Schwangerschaft handelt, die 
dort als 'Anschwellen des Leibes, Erschlaffung der Schenkel, Wider- 
willen gegen den Ehemann, Appetitlosigkeit, Speichelfluss, Gereizt- 
heit, Heftigkeit und Bewegung des Mutterleibes* angegeben werden ^), 
findet sich an der entsprechenden Stelle des Su^ruta, öärlrasthänam, 
Adhy. 3; p. 321 (ed. Calcutt. 1835/36, vol. I) nur das zweite 
{sakthisadanam) 2) und letzte {aphurnam yoneh). Einige weitere 
Stellen des VG. stimmen jedoch wörtlich mit Susruta überein, und 
es kann keinem Zweifel unterliegen, dass sie von dort herüber- 
genommen sind. Die eine derselben steht in dem unmittelbar vor- 
hergehenden Adhy äya (VG. in, 9: fol. 25*): laksTnlvata^rngasaha- 
devinäm anyatamenäbhisüya prah^ipet dahsinanäsäpute putrakä- 
mäya^ väme strlkämäya, nisthlvanam na. huryät. Mit diesen 
corrupten Worten ist die Stelle bei Susruta, öärlrasthänam, 2. Adhy., 
p. 317, vol. I gemeint, in. welcher es heisst, man solle der Frau, 
nachdem sie empfangen hat, von einem Decoct aus Milch und 
laksanävafa^ oder huhgä oder sahadeva (verschiedene Pflanzen - 
arten) drei oder vier Tropfen ins rechte Nasenloch träufeln, wenn 
sie sich einen Knaben wünscht, die sie nicht wieder ausspucken 
(oder ausniesen) dürfe: labdhagarbhäyäh — laksanävafa'duhgä' 
sahadevänäm anyatamam ksirenä *bhisutya^) trimi caturo vä 
bindün dadyäd daksinanäsäpufe putrakämäyai\ na ca nisflilvet. 
Die betr. Stelle des VG. ist natürlich ohne weiteres hiemach zu 
verbessern. In demselben Adhyäya erinnert die Bemerkung, dass der 
Anblick eines Menschen seitens einer Frau in der für die Cohabitation 
geeigneten Zeit die Natur des Kindes, dass sie gebären wird, be- 
einflusst {param adrstvä bhartäram paiyed\ yasmäd rtusnätä 
yädrdam purusam padyet tädrii praja bhavati)^ an Suäruta, 1. c. 
p. 316: 

pürvam padyed rtusnätä yädrdam naram anganä \ 
tädrdarn janayet pxitram bhartäram dariayed atha || . 
Endlich finden sich wörtliche Übereinstimmimgen mit Susruta in 
dem Abschnitt über das Jätakarma, VG. III, 14 : fol. 26^. Zunächst 
erinnert die Vorschrift, dass drei oder vier kundige Frauen die 
Kreisende massieren sollen (striyaa tisroA catasro vä parigrhy 



1) Die Stelle lautet: atha grhitagarbha (lies: garbha) -lingäni: äavi- 
rätopa[h], äakti- (zu streichen! der Abschreiber hatte das immerhin etwas 
seltene sdkthi erst falsch geschrieben, vergase aber, den Fehler auszustreichen) 
sakthisidanam , dveso bhartur, arucir ähäro (lies: ähäriisya), läläy prch 
kopa[h]f kharatäj sphuranarn yon&i* (Ms. yonir) iti. 

2) Die MitäksarS zu Yajn. III, 79 liesst nach der Bombayer Ausg. von 
18d2 dieses Wort, wie das VG., sakthisidanam. 

3) V. 1. abhiplutya: PW. 1. «w -j- abhi. 



— 22 — 

'ainäm samvähayeyuTi)^ an Su&nita 1. c. p. 367, wo von dem Hervor- 
treiben des Kindes aus dem Mutterleibe durch ältere, in der 
Geburtshilfe bewanderte Frauen, die sich die Nägel abgeschnitten 
haben, die Rede ist. Was dann folgt, stimmt wörtlich zu Su^ruta. 
Zunächst die Angabe, woran man den Anbruch der Wehen erkennt : 
Tcak§au dithile hrdayabandham muktvä (lies: -bandhe mvkte) sa- 
4üle jcighane prajäyata iti avarädhayet (lies: avadhärayet)^ *wenn 
der Uterus schlaff wird, die Verbindung mit dem Herzen (?) sich 
löst und die Hüften heiPtig zu schmerzen anfangen, so wisse man, 
dass (die Frau) in den Wehen liegt*; vgl. hierzu Susruta, 1. c: 
jäte hi dühile huksau mvkte hrdayahandhane \ 
saJüle jaghane näri jneyä sä tu prajayini \\ 
Ebenso, was zu thun ist, wenn das Kind nicht herauskommt (gar- 
bhasange). Man presst in diesem Falle in den Mutterleib eine 
vidalyä' oder ^Mvarcafe-Pflanze , räuchert ihn mit einem Pulver 
aus der Haut der schwarzen Schlange oder aus pindltdka^ und 
bindet eine Wurzel der kiranyapuspi - Pflanze an Händen und 
Füssen an : garbhadanke (1. sänge) mdalyäm suvarccdärn vä yonau 
nispidya nidadhyät. dhüpayet pindltakena hrsnäJiinirmokena vä^) 
yonim. Mranyapuspayä (1. -pu§pya) mülam hastapädayor äda- 
dhäti\ vgl. Suäruta, 1. c: garbhasange tu, yonim dhüpayet hr^rm- 
sarpanirmokena pindltakena vä. badhnlyäd dhvranyapu^lmü' 
lam Jmstapädayor^ dhärayet suvarcalärn vidalyäm vä. 

Wenn nun auch die Ansichten von E. Haas über das Alter 
Susrutas und der indischen Medizin überhaupt gegenwärtig als wider- 
legt gelten können, seitdem man im Bower-Ms. direkte Citate aus 
Susruta gefunden hat^), so beweisen doch die eben besprochenen 
Stellen zusammen mit allem vorher bemerkten, dass wir es im 
VG. imd VD. mit einem Werke zu thun haben, das 1) aus ver- 
schiedenen Quellen zusammengesetzt ist, und 2) sicher um ein 
bedeutendes jünger sein muss, als die anderen uns bekannten Siitras 
gleicher Art. Und wenn sich für zwei Stellen dieses Werkes als 
terminus ante quem non die Mitte des 3. Jahrhunderts unserer 
Zeitrechnung ergeben hat, so dürften wir hiemach schwerlich die 
Nötigung verspüren, für irgend eine Partie desselben in j&ühere 
Zeit zurückzugehen. 

Dafür, dass das VG. und VD. in der Form, wie sie in imserer 
Hs. vorliegen, im wesentlichen das Werk eines Autors sind, 
sprechen eine Reihe von Verweisen auf spätere und Bezugnahmen 
auf frühere Teile dieser beiden Bücher an den verschiedensten 
Stellen derselben. Ehe wir jedoch dieselben besprechen, müssen 
wir noch kurz das Verhältnis des VG. und VD. zu dem örauta- 
Sütra derselben Schule (VS.) berühren. Von diesem ist bis jetzt 



1) Ms. ganz corrupt: dhüpayeti imdyüddkenähikrtyä vä; nach Susrnta 
verbessert. 

2) JoIIy, der Knoblauch in d. ind. Medizin: Festgruss an Roth, p. 20. 
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nur eine Hs. nach Europa gekommen, das aus Haugs Nachlass in 
den Besitz der Hof- imd Staats-Bibliothek in München über- 
gegangene Ms. Sanskrit 42, eine zwar von schöner, lesbarer Hand 
verfertigte, aber durchaus fehlerhafte moderne Abschrift. In Süd- 
Indien scheint nach Opperts Catalog reicheres Material vorhanden 
zu sein. Dass das VS. dem VG. und VD. zeitlich voranging, geht 
aus drei Stellen derselben hervor, die einen direkten Verweis da- 
rauf enthalten. Dies sind: VG. IV, 3: fol. 38*, wo am Schluss 
der Darstellung des Astakä-Rituals für das Herbeiholen u. s. w. 
der zu schlachtenden Kuh auf die in VS. geschilderte Ceremonie 
des Niru4hapa§ubandhu verwiesen wird: gäm upäkrtya paduhan- 
dhavat aamjüapy *) 'otkhidya vapäm uddhrtya pdhvayä tayä 
vapäm iti homarn cämananti. Ferner zwei Verweise auf den das 
Neu- und Vollmond- Opfer behandelnden Abschnitt des VS.: VG. 
V, 4 : fol. 45* wird bei der Totenverbrennung, ehe die verschiedenen 
Opfergeräte auf die einzelnen Körperteile des Toten gelegt sind, 
nördlich (vom Scheiterhaufen) ein Topf mit Sprengwasser und ein 
aus Holz verfertigtes Gefäss mit Erde aufgestellt, und nachdem 
die Opfergeräte besprengt sind, werden Schmalzspenden schweigend, 
wie beim Neu- und Vollmond- Opfer, ausgegossen: uttarena proh- 
sanim samahrtya mrtpätram därucitam cä *tha prohsya darda- 
pürnamäsavat tüsnlm äjyäni gyhnäti. Femer soll der Ascet im 
Walde bei der Anlegimg der heiligen Feuer daselbst, die Darbha- 
Gräser und die anderen dabei notwendigen Gegenstände nach der 
Weise des Neu- und Vollmond-Opfers zurecht machen : VD. H, 1 : 
fol. 71*: dardapürnamäsam'dhänena darbhädln aamgrhya. 

Eine direkte Unabhängigkeit des VG. vom VS. würde zu 
constatieren sein, wenn, wie es den Anschein haben könnte, in 
beiden die Ceremonie des Klose - Väteropfers (pindapitryajnä) 
dargestellt würde. Dieselbe wird nämlich zunächst in der für 
das örauta-Ritual geltenden Form im VG. IV, 5 — 6 beschrieben, 
indem am Schluss von Adhy. 6 die Besonderheiten für einen, der 
nicht die fünf Feuer unterhält, angegeben werden. Dieselbe 
Ceremonie könnte man im VS. Hl, 6 — 9 : fol. 22^ — 24^ vermuten, 
nach der einleitenden Überschrift: athopavasathe^) 'mäväsyäm apa- 
rähne 'dhivrk^amrye vä pindapitryajnena yajeta\ Die betr. 
Adhyäyas haben aber mit dem eigentlichen Pindapitryajfia nichts 
zu thun, sondern enthalten Vorbereitungen auf die darauf folgende 
Darstellung des Neu- und Vollmond-Opfers. ^ Im übrigen ist mir 
ein engerer Zusammenhang zwischen dem VS. und dem VG. und 
VD. nicht aufgestossen. 

Anders steht es jedoch bei dem VG. und VD. Hier enthält 
zunächst das VG. an der oben p. 3 erwähnten Stelle (VG. I, 8: 
vanasihasya drämandkägneh kundam ädhänavide^am ca dharme 



1) Ms. sarnjnapt 

2) Ms. asi/opavasathe und yajota. 
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vyäkhyäsyämah) einen direkten Verweis auf das VD. Femer wird 
im VG. in, 6 : fol. 23^, in dem Abschnitt über das Feuer, welches 
die Neuvermählten in ihr Haus mitbringen und dort täglich zu 
imterhalten haben, im Voraus auf das vom Punarädhäna handelnde 
Stück des Abschnittes über die yajiiapräyascittäni (VG. VI, 16) 
verwiesen mit den Worten: vdahyädyaducisamsarge^) ca vidhä- 
narrt yajnapräyaScitte vah§yämah. Wenn diese Stellen vom Verf. 
des VG. herrühren, wogegen nichts spricht, so beweisen sie, dass 
ihm bei der Abfassung der ersten Teile seines Werkes schon die 
Disposition des folgenden vorschwebte, und dass er darauf Bezug 
nehmen konnte, ebenso wie er an himdert andern Stellen in be- 
kannter Weise mit ycUTvohtam, pUrvokta etc. an vorher gesagtes 
anknüpfte. Wir dürfen in diesem Falle nicht nur die späteren 
Praönas des VG., wie VI und VII, die von den Präyaöcittas handeln, 
sondern auch das VD. demselben Autor zuschreiben, der die, das 
eigentliche Grhya-Material enthaltenden Praänas des VG. (I — ^IV) 
verfasst hat. Hierfür spricht weiterhin der Umstand, dass das VD. 
noch weit mehr, als dies bei anderen Dharma - Sütras vedischer 
Schulen der Fall war, lediglich ein Appendix zum VG. ist. Vielleicht 
liegt dies schon in der seltsamen Unterschrift der einzelnen Pra^nas 
desselben {iti grhye dharme prathamah etc. pradnah ; siehe oben 
p. 1) ausgesprochen. Jedenfalls ist es bemerkenswert, dass es 
lediglich Vorschriften enthält, die sich auf das richtige Leben der 
vier Stände beziehen, und die eigentliche Eechtsmaterie (nach unsem 
Begriffen), das Erbrecht, Schuldrecht, den Prozess u. s. w. mit 
keinem Worte berührt. Agende und Kirchenordnung, so könnte 
man das Verhältnis beider zu einander mit modernen Begriffen 
ausdrücken. 

Gegen die einheitliche Abfassimg des VG. und VD. dürften 
schwerlich eine Eeihe von Unebenheiten, Widersprüchen und Wieder- 
holungen ins Gewicht fallen, die uns hin und wieder aufstossen. So 
wird im VG. II, 8: fol. 16* auf die Zahl von Jahren, während deren 
der junge Brahmane, der Studien beflissen, im Hause des Lehrers 
weilt, als auf etwas schon gesagtes Bezug genommen (yathoktesu 
varsesu brahmacäridharmäny anvMsfhdtiti vynäyate), während in 
Wirklichkeit dieselbe erst viel später (VD. I, 3) genauer bestimmt 
wird. Beim Jätakarma, VG. 111, 14: fol. 26^ heisst es, dass die 
Wochenstube, wie angegeben, herzurichten sei (aristägäram ya- 
tlioktam krtvä)', davon ist aber nirgends^ die Bede, und der Verf. 
kann dabei nur Stellen wie Suäruta, Särirasthänam , Adhy. 10: 
vol. I, p. 367 im Auge gehabt haben, eine Stelle, aus der er, wie 
oben p. 22 bemerkt, mehreres in diesen Abschnitt herübemahm. 
Auffallend ist es ferner, dass der ganze Abschnitt vom Einzug der 
Neuvermählten in ihr Heim bis zur ersten Cohabitation in der 
vierten Nacht nach der Beobachtung des Keuschheitsgelübdes während 



1) Ms. fAdakyähtcyädisarnsarge, 
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der drei ersten Nächte, unter der Überschrift: atha caturthl (VG. 
in, 5 : fol. 23*) zusammengefasst wird. Dass dies nicht ein Fehler 
irgend eines Abschreibers war, dafür tritt eine spätere Stelle (VG. 
IV, 1 : fol. 31^) ein, wo es in dem Abschnitt über den Sthälipäka 
heisst : caturthlvad *) ägneyam carurn ^) sthälyäm paktoä, was sich 
ganz deutlich auf VG. III, 5 bezieht, wo der junge Ehemann, nach- 
dem er seiner Frau den Polarstem gezeigt und sich freundlich 
mit ihr unterhalten hat, mit ihr dem Agni einen Muus aus 
Eeiskömem im Topfe kocht {agnaye justam nirvapämiti sthäl- 
yäm tandulän ntrväpya^ väcaspate pavasveti vadhvä [saJid] 
carum drapayati). Der Abschnitt über die Bussen für Verstösse 
bei den einzelnen Opfern (VG. VI und VII) und besonders das 
VD. enthält vielfach Bestimmungen, die ebenso oder ähnlich schon 
vorher gesagt waren. So wird, um nur eins zu erwähnen, der 
Termin für das Upanayana zweimal verschieden angegeben; das 
eine Mal (VG. II, 3) findet es im 5. Jahr im Frühling statt, bei 
einem Brahmanen, der sich geistlichen Bang wünscht, u. s. w., das 
andere Mal (VG. VI, 7) heisst es: astavarsarn hrähmanain upa- 
naylta iti ^rutih (vgl. oben p. 18). Wir müssen uns jedoch, hei 
der Beurteilung solcher und ähnlicher Unebenheiten und Wider- 
sprüche , abgesehen von der Unsicherheit der handschriftlichen 
Überlieferung, stets zweierlei vor Augen halten: 1) Bei einem 
Autor, der sein Werk aus den verschiedensten Quellen zusammen- 
setzte, können derartige Widersprüche auch auf einer Verschieden- 
heit der zu Grunde liegenden Quellen beruhen, die er keine Ver- 
anlassung fand auszugleichen, und zwar umsoweniger, als ihm das 
Prinzip der ekaväkyatä aller Texte vielleicht nicht viel femer lag, 
als späteren Commentatoren. 2) Es herrscht bei ihm ein Bestreben 
nach Vollständigkeit vor, das ihn dazu verleitete, die ohnehin auch 
in älteren Werken stets ineinander übergreifenden Materien des 
Gfhya und Dharma an den entsprechenden Stellen möglichst zu 
erschöpfen, wobei Wiederholungen von früher Gesagtem unvermeid- 
lich waren. 

Wenn sich uns nun als terminus ante quem non für das VG. 
und VD. das 3. Jahrhundert unserer Zeitrechnung ergeben hat, so 
ist eine Beziehung desselben zu jenen alten Eegeln des Vikhanas 
für das Leben der Asceten im Walde von vom herein äusserst 
unwahrscheinlich. Sie wird es noch mehr, wenn wie die in Frage 
kommenden Stellen des VD. selbst ins Auge fassen, welche An- 
klänge an den Inhalt des Sütra des Vikhanas, soweit uns derselbe 
bekannt ist, zu enthalten schienen. Es zeigt sich nämlich, dass 
dieselben im Grunde nichts weiter enthalten, was nicht schon aus 
anderen Dharmasütras , dem Mahäbhärata und den Puränas be- 
kannt wäre. 

Das VD. beginnt mit einer Aufzählung der vier Stände {brcJi- 



1) Ms. caturthwedä- und caru. 
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macärin^ grhastha, väTiaprasiha^ bhtksu), von denen jeder wieder 
in eine Eeihe von Unterabteilungen zerfällt. Die Asceten im 
Walde werden im VD. I, 8: fol. 67^ zunächst darnach eingeteilt, 
ob sie mit ihrer Frau {sapatmkäh) oder ohne dieselbe (apatnzkäh) 
in den Wald gezogen sind. Die ersteren zerfallen dann in vier 
Unterabteilungen: Audumbara^ Vairvnca^ Välahhüya^ Phenapa^ 
die letzteren (1. c. 8) spalten sich je nach ihrer Lebensweise in 
eine Menge von Klassen {apatnlkä hahuvidhäh — mvidhäcärä 
bhavantlti vijüäyate). Fassen wir die letzteren zunächst ins Auge, 
so ist uns die grössere Hälfte derselben aus anderen Dharmasütren 
bekannt. Die Aufzählung beginnt mit kälasikäh (?), das vielleicht 
in kälädikäh zu verbessern ist, ^Asceten, die nur zu bestimmten 
Zeiten (etwa nur des Nachts) essen*, und dann mit dem weiter 
unten folgenden: käläntarabhojina elcahähkäJ catuskälikäh sich 
eng berühren würde, Lebensweisen, die uns aus Visnu 95, 5 und 6 
bekannt sind: (vänaprasthah) naktädi syät (5) ekäntaradvyan- 
taräSl vä syät (6). Später kommen solche, die Steine zum Zer- 
malmen ihrer Speise gebrauchen {(iSmahuftäh)^ und solche, die sich 
ihrer Zähne als Mörser bedienen {dantolükhalikäh) ^ die wir auch 
bei Visnu 95, 14; Manu VI, 7; Yäjrl. HI, 49 finden. Mit den beideii^ 
folgenden Klassen: whchavrttikäh samdar^anaürttikäh sind jeden- 
falls die beiden, im Baudh. Dh. S. III, 2, 14 und 9 geschilderten 
Lebensweisen gemeint. Die Asceten, die ihre Speise wie Tauben 
aufpicken (kapotavrttikäh) ^ kennen wir aus Baudh. 1. c. 15 und 
VisQU 94, 11. Wenn darauf solche erscheinen, die wie Tiere leben 
{mrgacärikäh) ^ so erinnert das an den von Baudh. 1. c. 19 an- 
geführten Vers, nach welchem das Zusammleben mit Tieren und 
die Nachahmung tierischer Lebensweise als höchste Stufe der 
Vollendung von jenen sonderbaren Heiligen betrachtet wurde: 
mrgaih saha parispandah samväsas tebhir eva ca \ 
tair eva sadrdl vrttih pratyaksam avargalaksanam || 
Die nächste Klasse heisst: hastadädhinah (sie!), was jedenfalls in 
hastädäymah ('solche, die nur soviel Speise zu sich nehmen, als 
sie mit ihrer Hand fassen können) zu ändern ist, und womit die 
von Baudh. 1. c. 3, 11 geschilderte Lebensweise Qiastenädäya pra- 
vrttä^ndh) gemeint sein wird. Dass einige dieser Asceten sich 
von Blumen und welken Blättern nähren Qcusumädinah pändu- 
patträdmah)^ erfahren wir auch aus Vis^u 95, 7 und 9 und 
Manu VI, 21. Eine andere Klasse führt den Namen: pancägni- 
madhyadäyinah^ wofür auf Visnu, 1. c. 2 ff.; Manu VI, 23; Yäjö. 
in, 52 zu verweisen ist. Es bleibt darnach noch eine Eeihe von 
Asceten verschiedener Lebensweise übrig, die sich direkt so in 
jenen Quellen nicht finden, wie dhümä^mah, pä^ärLoMnah^ vlrä- 
sanaiäyinah ^ hanakaiwyinah (lies hantaka^äyinah *auf Dornen 
schlafend* ?), ürdhvabähibkäh^ adhomukhäh^ ekapädasthitäh u. s. w. 
Hierbei ist nur noch zu bemerken, dass Govinda von den sich 
immer mehr steigernden Kasteiungen, welche nach Manu VI, 24 
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der Ascet auf sich zu nehmen hat, sagt, es seien dies solche, wie 
sie das Vaikhänasa - Sästra vorschriebe, und dass Medhätithi als 
Beispiele hierfür ausdrücklich u. a. das Stehen mit erhobenen 
Armen anführt, was also mit dem obigen : ürdhavabähukäh identisch 
ist: siehe Bühlers Note zu seiner Übersetzung dieser Stelle, SBE. 
Vol. XXV, p. 203. 

Die vier Abteilungen der sapatnlkäh kehren in ähnlicher 
Weise im Bhägavata Puräna HI, 12, 43 (Vol. I, p. 391 bei 
Bumouf) wieder: 

Vaikhänasa Välahhily-Audumbaräh Phenapä vane, 
und die Definition, die der Scholiast von ihnen giebt, erinnert 
vielfach an die entsprechenden Stellen des VD. So die Beschreibung 
des Audumbaras bei Bumouf: ceux qui vivent des fruits qu'ils 
ont cueillis du cöt6 auquel repond le point de Thorizon qu ils ont 
vu le premier matin en se levant, an die Beschreibung des Vairiflca 
im VD. I, 7 : Vaiinmcah prätar yärn diiam prekseta täm dUam 
gatvä^ tatra priyamguyavadyämäkaniväräd^hir labdhaih svakiyän 
atithlmdca posayitvä etc. tapahdilo bhavati. Von den Phenapas 
sagt das Scholion zum Bhäg. P., dass sie von Früchten u. s. w. 
leben, die von selbst abgefallen sind {svayarppatäaih phalädibhir 
pvantah; s. PW. s. v. phenapa)^ und ähnlich heisst es von ihnen 
im VD. u* a.: pJienapah — ^irnapatitapatträhärl. Wenn es vom 
Välakhilya im VD. heisst: Välakhilyo — kärttikyäm paurna- 
mäsyäm pv^kalam bhaktum utsrjya tapah kuryät^ so dürfte mit 
dem verderbten Texte vielleicht etwas ähnliches gemeint sein, wie 
das, was der Scholiast bei Bumouf als Merkmal dieser Klasse 
angiebt : ceux qui ayant obtenu de la nourriture nouvelle, rejettent 
Celle quils avaient pr6cedemment ammassee. 

Noch mehr Parallelen finden sich zu den vier Unterabteilungen 
des vierten Standes, der Bhiksus, von denen das VD. 1. c. 9 handelt. 
Wie im MBh. 13, 6478 zerfallen sie in: Kvflcakdh Bahüdakäh, 
Harpsäh, Faramahamsähj eine Einteilung, die ebenso im Dväda^a- 
Mahäväkya (nach Wilson, Select. Works I, 231), von Hanta nach 
Mädhavas Commentar zur Paräsarasmrti (Aufrecht, Cat. Oxon. 269*), 
und an der oben erwähnten Stelle des Bhäg. Puräna gegeben wird, 
nur dass gelegentlich statt kutlcakäh die vielleicht richtigere Form 
kutlcaräh ('die in Hütten (aus Blättern etc.) leben*?) erscheint, 
und im Bhäg. P. statt Bahüdaka Bahvoda und statt Paramor- 
hamsäh Ni§kriyäh, Was die Beschreibung dieser eiezelnen Klassen 
betrifft, so erinnert die Beschreibung der Bahüdakäh im VD. 
(Bahüdakäs tndandakamandaliLkä^äyadkäfuvastragrahanavesa- 
dhärino *) brahmar§igrhe^ ca anyesu sädkuvratesu *) — saptä- 
gäresu 2) hhaik§am krtvä moksam eva prärthayanfe) , an die in 

1) grdhanavesa ist jedenfalls zu streichen, und sädhuvrttesu zu lesen 
wie bei VrddhaparSsara. 

2) Vgl die bei Aufrecht, I. c. ans dem Skandapurana angeführte Stelle: 
Bahüdakäh — saptägäram (1. saptägärän) cared bhaikmm. 
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der Mädhaviyä Paräsarasmrtivyäkhyä (1. c.) aus Vyddhaparääara 
angeführte Stelle: tatra Bahüdakä näma tridandakamandalupa- 
vitrapätrahäsäyavastradhärino vedäntärihävabodhahäh sädhumt- 
tesu brähmanagrhesu bhmksacaryäm caranta ätmänam nioksa- 
yante. Ebenso die Beschreibung der Harnsäh im VD. an die ent- 
sprechende Beschreibung bei Baudhäyana, die Mädh. 1. c. anfuhrt, 
die sich in unserm Text des Baudh. jedoch nicht findet. Nämlich: 

VD. : Hamsänäm (1. Hamsä) gräme caikarätram nagare 
pancarätrarn vasarUas^ tadupari na vasanto^ gomütragomayähä- 
rino vä mäsopaväsino nitya\rn] cändräyanavratino nityarn uttha- 
nam eva prärthayante\ 

Baudh.: 
Harnsäh hamandalurn dikyam dandam päträni bibhraiah \ 
grämatirihaikaräträdca nagare pancarätrakäh || 
trisadrätropaväsädca paksamäsopaväsinali \ 
hrcchraaämtapanädyaidca mantraih krdavapurdharäh |) 

Ohne Parallelen, soweit mir bekannt, ist dagegen die auf die 
vier Klassen der Bhiksus folgende Beschreibung der verschiedenen 
Arten von Yogins: VD. I, 10 und 11. Dieselben zerfallen zunächst 
in : iSärahgäh^ Ekärsyäh und Visrgäh (auch Vtsaragäh geschrieben), 
von denen jede sich in eine Reihe von Unterabteilungen spaltet, 
und deren Merkmale besonders darnach bestimmt werden, wie süb 
sich zu den speziellen Künsten des Yoga: pratyähära^ dhäranä, 
äsana^ pränäyäma etc. stellen, was dann schliesslich in eine längere 
Polemik gegen die letzte diteser drei Klassen, den visrga- (oder 
visara^a-) pahsa ausläuft. Daraus , dass der betr. Abschnitt mit 
der Bemerkung beginnt, dem Brahmanen seien alle vier Stände 
vorgeschrieben, dem Ksatriya drei, dem Vaisya zwei, was schon 
voher (VD. I, 1) bemerkt war, darf man wohl schliessen, dass er 
aus einer anderen Quelle wie das Vorhergehende geflossen ist, doch 
ist es mir leider nicht möglich gewesen, anderswo irgend etwas 
entsprechendes zu finden. 

Es soll nun selbstverständlich nicht geleugnet werden, dass 
einiges von dem, was sich in jenen oben besprochenen Abschnitten 
des VD. findet, nicht schon in jenem alten Sütra des Vikhanas 
gestanden haben mag. Ich habe jene Stellen nur angeführt, um 
zu zeigen, dass wir trotz scheinbarer Übereinstimmung im Namen 
und in der Sache keinen Grund haben, jenen Abschnitt des VD., 
der von den Asceten im Walde und dem vierten Stande der 
Bhiksus handelt, für ein versprengtes Fragment aus den Eegeln 
des Vikhanas zu halten, dass, mit anderen Worten, irgend eine 
Beziehung des VD. zu denselben nicht besteht. 

Als besonderes Merkmal des VG. und VD. möchte ich schliess- 
lich noch darauf aufmerksam machen, dass der Verfasser desselben 
ein eifriger Verehrer des Näräyana war. Dies geht vor allem 
daraus hervor, dass überall da, wo er eine Reihe von geistlichen 
Würden und Graden aufzählt, von denen nach allgemeinem Grund- 
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satz stets die folgende vor der früheren den Vorzug hat, er immer 
als besonderes Merkmal der Inhaber der letzten Würde angiebt, 
dass sie in inniger Verehrung dem Näräya^a ergeben sind. So 
gleich im VG. I, 1 , wo die einzelnen Eangstufen im Leben des 
Brahmanen (brähmana^ drotriya^ bhrüna^ etc.) angegeben werden, 
deren letzte der muni bildet, der beschrieben wird als: näräya- 
napäräyano nirdvandvo munih. Ebenso bei der Definition der 
einzelnen JJnterabteilungen der vier Stände im VD. I. Da wir 
nun aus Anandagiris Sankaradigvijaya von einer Sekte hören, die 
den Namen Vaikhänasa führte und speziell der Verehrung Närä- 
yanas ergeben war, so liegt es nahe, einen Zusammenhang des 
Verfassers unsers Sütras mit derselben zu vermuten. Zwar wird 
uns die Sekte der Vaikhänasa im öankaradigvijaya , welcher ihr 
das 9. Prakarana widmet, das dementsprechend die Unterschrift: 
VaiMiänasamatanibarhanam führt, nicht näher beschrieben, be- 
sonders nicht in ihrem Unterschied von den anderen, im Zusammen- 
hang mit ihr erscheinenden visnuitischen Sekten der Bhahtähy 
Bhägavatäh^ Vaisnaväh, Päncarätrmah und Karmahlnäh. Bei 
allen handelt es sich im wesentlichen darum, dass ihre Anhänger 
die Abzeichen Visnus eingebrannt am Körper tragen {taptacakrä- 
didhäranam)^ um die Vortrefflichkeit des visnuloka u. dergl. m., 
wovon wiederum im VG. und VD. sich keine Spur findet. Es 
wird aber gerade von dem Vertreter der Vaikhänasa -Sekte, Vyäsa- 
däsa, zur Begründung seiner Aufstellungen eine längere ^ruti aus 
der Näräyanopanisad angeführt, die in den Satz ausläuft, dass 
Näräyana mit dem höchsten Brahman identisch sei (Näräyana eia 
param brahma)^ und dieser Satz findet sich wörtlich ebenso als 
sruti wieder im VD. HI, 7: fol. 80^: NäräyanalK] param brahmeti 
^rutih. Allein, wie mir Herr Hofrat Bühler mitzuteilen die Güte 
hatte, stehen einer solchen Annahme nicht unerhebliche Schwierig- 
keiten entgegen, besonders deshalb, weil es auch ein Vaikh. Srauta- 
Sütra giebt, und alle visnuitischen Sekten die Tieropfer ebenso 
verabscheuen, wie die Buddhisten und Jainas. Im Übrigen ist die 
Verehrung des Näräyana bei den Taittiriyas alt und findet sich im 
Aranyaka. 

Wir dürften es daher vorziehen, auch in diesem Falle auf 
die äussere Namensgleichheit kein Gewicht zu legen, und uns mit 
dem Resultat zu begnügen , dass , in Übereinstimmung mit der 
Tradition Mahädevas, wir in dem VG. und VD. das Werk einer 
der jüngsten Schulen des Taittirlya-Veda zu sehen 
haben, dessen Entstehung nicht vor dem 3. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung stattgefunden haben wird. 
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2. Inhalts -Übersicht. 

Vorbemerkung: Die folgende Inhalts-Übersicht beschränkt sich darauf, 
den Inhalt ausgewählter AdhySyas der fünf ersten Prasnas des VG. und der 
drei ersten Prasnas des VD. anzugeben. Den VI. und VII. Prasna des VG., 
die von den PrSyascittas handeln, und den IV. Prasna des VD. {pravarakhanda) 
habe ich übergangen, in der Voraussetzung, dass das hier Gebotene genügen 
wird, um dem Leser einen Einblick in den Stil und die Darstellungsweise 
unseres Textes zu gewähren. 

Yaikhanasa - Grhya - 8ut ra. 

ErstiBr Prasna: Allgemeines. 

I, 1. Aufzählung der 18 Sakramente (aatadaSa samshäräh 

därlräh) : 

rtu3amgamana^ garbhädhäna^ slmanta, visnubali^ jätakarma^ 
utthäna^ nämakarana^ annapräJana^ praväsägamana ^ pindavar- 
dhana^ caulaka, upanayana, päräi/ana^ vrataoandhaviaarga^ upä- 
karma^ samävariana^ pänigrahana. 

Aufzählung der 22 Grundformen der Opfer {yajnädca dvä- 
vimdatih) : ^) • 

b) panca mahäy ajnäh: brahma- , deva- , pitr- , bhüta-^ 
*m anusyayajfiäh ; 

b) s ap la päkasamsthäh: sthMipäka^ (igrayana^ a§takä^ 
pindapüryajna^ mäsidräddha^ caitrl^ ädvayuji} 

c) sapta havihsamsthäh: agnyäaheya^ agnihoira^ dar- 
dapUrnamäsßu ^ ägrayanesti^ cäturmäsyäni ^ mrüdhapadubandha, 
sauträmanl; 

d) sapta somasamsthäh: agnistoma^ atyagnistmna^ 
vkihya^ sodadi^ väjapeya^ atirätra^ aptoryäma.^) 

Die einzelnen Grade brahmanischer Würde (samskäravidesät) '^ 

a) Nach Vollendung des Studiums, Empfang der Weihen bis zum 
Pänigrahana und Darbringung der Päkayajfias heisst er Srotriya; 

b) dem Studium ergeben (svädhyäyaparah) , nach Anlegung 
der Srauta-Feuer und Darbringung der Srauta-Opfer — Bhrüna; 

c) niyamayamäbhyäm Rsikalpa]^; 

d) als Kenner der 4 Veden sammt den Aügas, Ascese übend 
— Rsi; 

e) Näräyanapäräyano nirdvandvo Muni^.*^) 

1) Diese Zahl kommt dadurch zu Stande, dass die 5 mahäyajnäh, als 
«ines zusammengenommen, den je 7 päka-, havir- und somayajnasamathäh 
hinzugezählt werden; vgl. VG. VI, 19: fol. 59h : dvävirnäadyajnesu panca- 
mahäy ajnänäfm ajnusthänam prathamo yajnah. 

2) Die Reihenfolge, in welcher die kavih- ;und somasaimthäh hier auf- 
gezählt werden, ist die, in welcher sie im VaikhSnasa-Srauta-Sütra hehandelt werden. 

3) Vgl. hierzu Baudh. Grh. S. I, 10: brahmanena brähmanyäm utpan- 
nah präg upanayanäj jäta ity abhidhiyate; upanitamätro vratänucäri; 
vedänäm himcid adhltya brähmanah; ekäm ääkhäm adhitya ärotr iy a h ; 
aiigädhyäyy anücänah; kaVpädhyäyy rsikalpah; sütrapravacanädhyä- 
yi bhrünah; caturvedän rsih; ata ürdhvam devah. 



— 31 — 

CäturääramiQäqi snänavidhi^: 

Fünf Arten: ahMadea, divya, väyavya, ägneya, gurvamyiia; I, 2. 
vgl. I, 5.1) 

Waschen der Hände und Füsse, dreimaliges Ausspülen und 
zweimaliges Abwischen des Mundes; cf. Baudh. Dh. S. I, 8, 11 ff.; 
Gobh.-I, 2, 5ff; VisQU 62, 5—9; Vas. IE, 26 ff.; Gaut. I, 
35—36; Apast. Dh. S. I, 16, 2—6; Manu H, 58; 60—62; 
Yäjfi. I, 20 und 21. 

Die Gottheit des Daumens ist Agni, des Zeigefingers Väyu, 
des Mittelfingers Prajäpati, des Ringfingers Sürya, des kleinen 
Fingers Indra. 

Eeiben der einzebaen Glieder (Sinnesorgane und Extremitäten) ; 
cf. Baudh. 1. c. 7; Apast. [1. c. 7. Hierzu werden Sprüche an- 
gegeben, z. B.' er reibt den Kopf mit: maheivarah prinäiu^ die 
Augen mit: ädüyah pr,^ somah pr. etc. 

Das Reinigungsbad: cf. Baudh. Dh. S. H, 8. I, 3. 

Reinigung des Körpers mit Wasser und Erde (Baudh. 1. c. 1), 
Waschen und Trocknen des Gewandes, Verehrung des Wassers, 
Untertauchen imd Bad. Abwischen des Kopfes mit einem pavitra 
(Baudh. 1. c. 11), Verehrung der Sonne (Baudh. 1. c. 12), drei- 
maliges Untertauchen der Sonne zugewandt mit dem Aghamarsana- 
Liede (Baudh. 11), Anlegen eines neuen Grewandes (Baudh. 11). 

Die Morgen-, Mittag-, und Abend-Andacht; cf. 
Baudh. Dh. S. II, 7; 9 und 10. Die Morgendämmerung verehrt 
man stehend, nach Osten gewandt, mit den drei ^^s mitrasya etc. 
(Taitt. Samh. IH, 4, 11, 5), indem man mit Taitt. Ar. X, 32 
(ßüryai ca ityädi) den Mund ausspült (Baudh. 1. c. 10 ff.; Taitt. 
Ar. X, 32 als Spruch beim Ausspülen angegeben von Govinda bei 
Bühler, SBE. Vol. XIV, p. 246). Mittags stehend Verehi-ung der 
Sonne mit den 3 Yajub-Sprüchen_ t*tZ vayam etc. (Taitt. Samh. 
IV, 1, 7, 4). Abends mit Taitt. Ar. X, 31 {agni4 ca etc.) Aus- 
spülen und sitzend Verehrung (der Nacht?) mit den Sämans yac 
cid dhi etc. (Taitt. Samh. HI, 4, 11, 5). 

Hieran schliesst sich das Tarpana, Wasserspenden an Götter, I, 4. 
Rsis etc., das vielfach an Baudh. Dh. II, 9 und 10 erinnert, aber 
nicht so ausführlich ist. 

Definition der verschiedenen Arten des Badens (vgl. I, 2): I, 5. 
divya: Waschen mit, vom Himmel gefallenem Gangeswasser; ägneya: 
Bestreichen des ganzen Körpers mit reiner Asche; mantrasnäna : 
Waschen des Körpers mit der, dem Agni geweihten Stelle der 
Hand und dem mantra; äpo hi stha mayobhuvak etc. 

Die Tirthas der Hand und ihre Vei^wendung; cf. Baudh. Dh. 
S. I, 8, 15—16; Visnu 62, 1—4; Manu H, 59; Yajfi. I, 19. 



1) Dort kommt eine besondere, mantrasnäna genannte Art hinzu, väya- 
vya und gurvanujna werden nicht näher erklärt. Mit letzterem Ausdruck ist 
vielleicht das Bad am Ende der Studienzeit gemeint? 
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Zu diesen kommt hier noch die dem Agni geweihte Stelle hinzu, 
definiert als: daksinapäner madhyamam talam. 

Die verschiedenen Arten des Opferbehangs: upavlta, präcinär 
Vita, nivtta; cf. Baudh. I, 8, 5 — 9; Gobh. I, 2, 2—3; Manu 11, 63. 
I, 6. Die Punyäha-Ceremonie: cf. Baudh. Grhya S. , Ms. 

München, fol. *64^ff.i). 

Einladung von mindestens fünf Srotriyas (Baudh. : catvärah — 
yugmäh) Verehrung derselben mit Blumen und Arghya -Wasser. 
[Diese sind es, die den Punyäha-Wunsch zu erwiedem haben, pra- 
tiväcakäh.] Sie stehen mit dem Gesicht nach Osten [oder Norden], 
er selbst, der väcayitä, nach Norden (südlich von ihnen: Baudh.). 
[Er besprengt die Stelle, wo sie stehen und sagt: prajätih prlya- 
täm, worauf sie : prlyatäm antworten. Dreimal lässt er das Wasser 
mit : dämyarUu gJioräni nach Norden endend {vttaräntam) ablaufen. 
Dann folgen eine Reihe gemeinsam zu sprechender mantras und 
Sprüche, z. B. TB. HI, 1, 2, 6. H, 4, 2, 8. EV. X, 106, 11. 
TS. I, 7, 10, 2, etc. etc. 
I, 7. Dieselben schliessen mit: devä rsayah püaro grahä devyo 

rsipatnyah pitrpatnyak veda yajfiädca priyantäm.'\ 

Nun folgt der eigentliche Glückwunsch, den der Opfernde den 
anderen vorspricht, die ihn ebenso wiederholen: punyäham, divam, 
ärogyam, avighnam, acalam, aidvaryam^ yat päpäm tat praMha- 
tam, yac chreyahi^), Mvam harma, Tivoli pahsah, jedes Mal mit 
astu dahinter.'') [Nach einer Eeihe ähnlicher Sprüche] fordert er 
sie auf: orn bhavanto bruvantu punyähaml worauf sie mit Hinzu- 
fügung des Naksatra-, Gotra-, u. s. w. Namens des Opfernden ent- 
sprechend antworten, was dreimal wiederholt wird. 

Allgemeines über die Daksinä, die der Opfernde mit 
Wasser mit der rechten Hand giebt. 
I, 8. Die Feuerstätte: 

Der für das Feuer bestimmte, mit Kuhdünger bestrichene, 
32 angulis lange und 2 aügulis oder nach Belieben hohe Platz: 
cf. Hir. Grhya I, 1, 9; Gobh. I, 1, 10; Sänkh. Grhya I, 7, 1—5; 
Asval. Gyhya I, 3, 1. 

Die Streu, nach jeder Richtung das 15 fache Maass des 
Platzes habend {pratidik (1. -dUarri) pancadadasihandilapramänä) : 
cf. Hir. I, 1, 11—13; Äpast. Grhya, 1, 12—15; Sän'kh. I, 8, 1—4. 

Die Paridhis, je einen anguli an Umfang, ohne schadhafte 
und krumme Stellen {ijmavatraMnäh , 1. vranavakrahlnäh) \ cf. 
Hir. I, 1, 19 ; Apast. 2, i. 

Das Sprengbüschel {prokaanakürcd) aus 15 Darbha- 
Gräsem bestehend. 

Die Reiniger {pavitra\ 12 anguli lang. 



1) Eine eckige Klammer bedeutet, dass die betr. Stelle bei Baudh. fehlt. 

2) Vgl. Baudh. särnsir (1. 4äntir) astu, pustir astu, vrddhir a., 
avighruim a., äyusyam a., ärogyam a,, äivam karma a. 
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Diese Gegenstände, sammt den Opfergeräten wie Sruva etc. 
werden paarweise nördlich bei einem Götteropfer, einzeln südlich 
l)ei emem Väteropfer auf die Streu gelegt; cf. Apast. 1, 16 und 18. 

Aghärayidhänam: I, 9. 

Besprengung der Feuerstätte und der Streu. Die sechs Linien 
Tind Besprengung derselben: Pär. I, 1, 2; A^v. I, 3, 1; Sänkh. I, 
7, 6; Gobh. I, 1, 9. 

Herbeibringen der Feuers (mathüam laukikam vä): Hir. I, 
1, 10 und Anlegen desselben. 

Besprengung der Vedi im Süden, Westen, Norden und Osten 
mit: adüe 'numanyasva, anwmate ^nwmanyasva^ etc.: Hir. I, 2, 
7—10; Apast. 2, 3; Gobh. I, 3, 1—5. 

Brahman und Soma (sc. die diese Gottheiten darstellenden 
Brahmanen) werden vom Adhvaryu herbeigerufen imd von diesem, 
nachdem sie die Erlaubnis gegeben haben, besprengt. 

Besprengung von barhis, das er auf die Vedi gelegt hat, und I, .10. 
der Brennhölzer {pa'vüre stha üi vedyäm barhi^ah sthäpayitvä^ 
tan — proksya, samidhdh — sruvädin — barhisak — proksa- 
yati). Diese wird dann imter besonderen Sprüchen in den ver- 
schiedenen Gegenden mit paridhis belegt {vi^oh stupo 'siti prä- 
cyäm , ddksinata iti yämyäm , uUarata ity udlcyäm — vedyäm 
prägvttarägrän paridkin paridadhäti) ; vgl. Hir. I, 2, 1 — 4. 

Er umgiesst die Vedi (?) an den verschiedenen Gegenden, und I, 11. 
legt mit Taitt. Samh. I, 1, 11, 2 zwei Brennhölzer im agnyälaya 
nieder {agnidayor didi) mit den Spitzen nach oben. 

Herbeibringen ^des Pranlta-^) Wasser; vgl. Hir. I, 1, 23; 
Gobh. I, 7, 21 ff.; Säökh. I, 8, 14 ff. Das mit demselben angefüllte 
Geföss wird drei Mal mit den beiden Reinigern, von denen er die 
Spitze mit der rechten, das andere (? Ende) mit der linken Hand 
hält (daJc^nena pänmä *gram itarad vämena grhUvä) gereinigt. 
Das mit Erlaubnis Brahman's und Somas herbeigebrachte Wasser 
wird nördlich und südlich auf der Vedi aufgestellt*), imd damit 
der Sruva-Löffel besprengt. 

Es folgt zunächst ein nochmaliges Anlegen von zwei Brenn- I, 12. 
hölzern. Dann folgt die Zubereitung der Butter {äfyä) in' der 
äjyasthäll und des Muses {caru) in der carusthäli; vgl. Hir. I, 
1, 27; Öäükh. I, 8, 18 ff. Ersteres geschieht nördlich, letzteres 
südlich. Der Topf mit dem cyya wird, nachdem die Kohlen aus- 
einander gefegt sind (angäram, L ahgärän vyasya = Hir. 1. c. 
tidico 'ngärän niruhya)^ mit Taitt. Saiph. IH, 2, 6 (vgl. öäökh. 
1. c. 18) gekocht, dann wird die Butter drei Mal, wie oben, mit 

1) An dieser Stelle immer verschrieben, pranidhi u. s. w. Die richtige 
Form steht VG. IV, 1, beim athäUpaka, wo auf diese Stelle Bezug genommen 
wird : pranltäm äsädya , pavitram nidhäyä ^dbhih pürayaU prthivy apo 
grahtsyämlti pürvavad utpüy, ^ottare nidhäya, 

2) Es muss sich also um zwei Töpfe handeln, wie auch im folgenden 
von daksina und uttara pranidhi (sie!) die Rede ist. 

3 
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dem Pavitra gereinigt (vgl. Hir. 1. c.) und der Topf von Asche 
gereinigt. Der Mustopf wird mit einem Feuerbrand aus Darbha- 
Gräsem gekocht {darbholkena paktva). Dann wird wie in I, 11 
wieder ein Brennholz angelegt, dies Mal in der väyavyä did 
(west-nördlich). 

I, 13. Dann folgt das Avähanam devanäm. Der Spruch dabei 

lautet: aupäsanayajnam yajnadaivatavi^än devän (sie!) sarva- 
devän ävähayämi. Bei einem Väteropfer dagegen: vatdvadevaya- 
Jnam yajnadaivataviioän devän äv. Dasselbe ist von Schmalz- 
spenden ins Feuer begleitet: yathävähanam sruven ^äjyam — 
agnaye ju^tam nirvapämlti nirväpam haroti, 

I, 14. Dem Äghära geht wie bei Hir. I, 2, 7 ff. das Anlegen von 21 

(oder ahutiparimänäh', cf. Hir. I, 1, 18, oder karasampurnäh) 
Brennhölzern voraus. Vorher wird das Feuer mit: adite 'nwma- 
nyasva etc. umgössen; cf. I, 9 und Hir. I, 2, 7 — 10. Die Brenn- 
hölzer werden vor dem Anlegen mit Ghyta etc. bestrichen. • 

Es folgt dann eine im Upanisaden-Stil gehaltene Erörterung 
darüber, wie die Götter in den Genuss der Opferspeise gelangen: 
durch die susumnä etc. raömi kommt sie in den Mond, verwandelt 
sich dort in Ambrosia und kommtso zu den Göttern. 

I, 15. Nun opfert er die beiden Aghäras, den einen mit: ''pra- 

jäpataye svähä' vcbyavyädy ägneyäntam^ den anderen mit: '"indräya 
sväha nairrtyädi Idänäntam (1^ ai4änyäntam)\ vgl. Hir. I, 2, 13 
und 14. Dann die beiden Ajyabhägas *); cf. Hir. 1. c. 15 
und 16. Femer andere dazwischen fallende Darbringungen, tad 
agnimuhham iti brahmavädino vadanti. Hieran schliessen sich 
endlich noch weitere Buttergüsse mit: agnaye svakä^ somäya «?, 
indräya sv, etc. 

I, 16. Die 16 Dhätädi-Spenden: Von den dabei herzusagenden 

Sprüchen beginnen die ersten vier, die auch von Hir. 11, 1, 2; 
2, 2 unter dem Namen: catcLsro dJiätrih zusammengefasst werden, 
mit dhätä: dhätä dadätu no rayim^ dhäJtä prajäyä uta räyo l4e 
TS. ni, 3, 11, 2 und dhätä dadätu no rayim prääm^ dhätä 
dadätu (fääiise TS. 1. c. 3 ; die übrigen 12 sind aus TS. 1. o. 3 — 5 
und I, 7, 8, 3 und einer (sam ä vavartti) aus TB. H, 6, 6, 5 
genommen. 

T, 17. Die 5 Varu^a-Spenden (paflca väruntk) : cf. Hir. I, 3, 6. 

Die 12 Jaya-Spenden: cf. Päraskara I, 5, 9; Hir. I, 3, 
8 und 9. 

Die 18 Abhyätäna^). Spenden: cf. Pär. 1. c. 10; Hir. 
1. c. 10 und 11. 



1) Die Bemerkung: caksvMjmdähvä — ajyabhägäv tUtarctdaJcsmayor 
juhoti, bezieht sich auf die bei Asv. I, 10, 15 und 16 vorliegende Erörterung, 
warum der südliche ÄjyabhSga dem Soma, der Gottheit des Nordens, der nörd- 
liche dem Agni, der Gottheit des Süd-Ostens gehört; cf. Oldenberg, SBE. 
Vol. XXIX, 174, Note und Stenzlers Note zur Übersetzung dieser Stelle. 

2) Ms. abhyädhäna. 
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Die 12 Rästrabhi-t- Spenden: vgl. Hir. 1. c. 13 = I, 18. 
TS. in, 4, 7. 

Die Jaya-, Abhyatana- und Rästrabhyt- Spenden werden unter 
dem Ausdruck mülahoma zusammengefasst ; die folgenden unter 
der Ausdruck antahoma. 

Es sind dies: die Spenden fftr den Agni svistakft (svisfäkärah I, 19. 
genannt) : cf. Hir. 1. c. 7, und die zwei mindäktUi: cf. Hir. I, 26, 9. 

Besondere Sprüche für das Anlegen der Brennhölzer, je nach 
dem Holze, aus dem sie bestehen. 

Pra^itävisarjanam (?): es handelt sich um Wasserspenden, I, 20. 
die an dem nördlichen und südlichen PranXtä-Topfe (uttaraprani- 
dhau und daknnapranidhau sie !) mit Sprüchen wie : agni8 trpyatu^ . 
vedts tv'pyata , dyaus tipyatu , brahrnädyäs ttpyarUäm etc. dar- 
zubringen sind. Der Adhyäya schliesst mit: pranidhl visarjeiyati. 

. Laukikägnivisarjanam: Zusammenfegen der Paridhis I, 21. 
und der Streu, opfei-t sie ins Feuer, verehrt 'das Feuer und die 
Sonne. Schliesst mit : iti lauTdk^gniviaarjanam iti Vikhanäh präha, ') 

Zweiter und dritter Prasna: die Sakramente. 

Das Nändimukham Sräddham: 

vgl. Baudh. G^hya S. Praäna 4, Adhy. 9, Text herausgegeben ü, 1. 
von Caland, Altindischer Ahnencult, p. 218 f.; übersetzt ibid. p. 3 8 f.; 
Mätydatta zu Hir. I, 1, 10: p. 94 bei Kirste; ÖäAkh. IV, 4. 

Zunächst der Grund, warum es an den Anfang dieses Ab- 
schnittes gesetzt ist: atha däriresu samskäresv rtusamgamana- 
varjatn nändimukhatn kv/ryät 

Am Vormittage des vorhergehenden Tages Speisung einer 
geraden Zahl von Brahmanen. Der Opfernde stellt ihnen Sessel 
mit Darbha - Gräsern und Gerste (cf. Baudh. 1. c.) zurecht, und 
schmückt sie mit Blumen u. s. w. Darauf bringt er südlich vom 
Feuer weisse Streuopfer (duklam haH^m] dvetasarsapa^m] dadhi 
tandulam ity ämananti) dar, dem Agni, Soma, Praje^a, den All- 
Göttern, den ßsis, den Vätern, den Wesen (bhüiä), den All-Gott- 
heiten (sarvä devatäh). 

Dann opfert er opfermässig behängt (upaviti) vom Mus und II, 2. 
Kuchen (carum apüpädi cä) diesen Gottheiten, wobei er die rcah 
agnidevatyäh ^agne naya' etc. (TB. H, 8, 2, 3), und die rcah 
somadevatyäh ^somo dkenu' etc. (TB. 11, 8, 3) und für die Väter 
die Spmche: agnaye kavyavähanäya etc. und prthwigatebhyak 
pitrbhyah etc. hersagt. Er giebt darauf mit TS. III, 4, 11, 2 
{ä satyena ryasä) kslrena dadhnä vä dvetam annam den Brah- 
manen zu essen. Dann sagt er: den frohgesichtigen {nändimukh^- 
bhyah) Vätern, Gross- und Urgrossvätern svadhä namahy worauf 
die Brahmanen mit : svadhä *stu antworten. Nach Entlassung der 



1) I, 20 und 21 sind sehr verderbt, und der Sinn oft dunkel. 

3* 
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Götter badet er sich am folgenden Tage mit dem hierbei gebrauchten 
Wasserkrug {ten ^odakumbhen ^äparedyuh snäyät). 

Das Upanayanam: 
II, 3. Termin für dasselbe. 

Bei Versäumung des Termins Uddälakavratam: cf. Vas. 
11, 76 — 79: aMte säviiryä patitä bhavanti. tesäm vddälaka- 
präyaScittam : dvau mäsau yävakena^ mäsam käirenäy 'miksikayä 
'rdhamäsam^ astarätram ghrtenäy ^yäcitam ^adrätram^ trirätram 
vdahen^ 'opaväsam (sie!) ahorätram vartcUa ity etad vddälaham, 
anena vä ^dvamedhävabhrthobsnänena va vrätyastomena vestvä 
pwnar aarbhädhanädisamskäram (1. -rän) hrtvä Svddhopanlya 
. (1. dudahä upanitäh) sävürlm patitä (?) bkavantiti vijnäyate. 
n, 4. Stab, Fell und Schnur der drei Kasten. Die Sävitn. Pränä- 

yäma: om bhür bhuvak suvah, tat saväuh^ äpo jyotir asiti^): 
cf. Vas. 25, 13 = Visnu 55, 9. Die Vyähyti: om bhür bhuvah 
svah svähä. Das Anlegen von 3 Brennhölzern. Für den Ksatriya 
2 Brennhölzer vorgeschrieben, und nur om bhür bhuvah, für den 
Vai§ya eines und om bhür, 
II, 5 — 9. Die eigentliche Ceremonie. 

II, 9 — 11. Päräyanvratäni (das Durchstudieren der heiligen Texte). 

n, 12. Upäkarma: 

Termin: zunehmende Hälfte des Asädha, mit Ausnahme des 
4., 9. und 12. Tages, an der auf einen Mittwoch fallenden tithi. 

Der Lehrer opfert einen Butterguss (äf'yenäghäram hutva), 
umstreut das Feuer, lässt dem Schüler die Haare schneiden und 
ihn, nachdem er gebadet hat, einen guten Tag wünschen. Er 
besprengt ihn, lässt ihn das Feuer nach rechts umwandeln, imd 
sich auf einen Grasbüschel (Jcürca) setzen. Dann opfert er 50 Spenden 
äjyacarubhyäm ahsatadhänäbhyärn vä: agruiye, prihivyai, rgve- 
däyay yyurved,, sämaved,, väyave, 'ntariksäya^ divasäya, süryäya, 
digbhyah^ candrama^e^ 'dhyäyäyä, *nadhyäyä^ 'dhyäyadevaiyai 
(1. deoatäyai) , anadhyäyadeüatyai (1. devaiäyai), draddhayai, 
medhayai, dhäranäyä, äcäryäya, chandase, rsibhyah, sapta-rsi- 
bhyo, garubhyo, 'hobhyo, *horättibhyo, mäsebhyo, Wdham^ebhyah, 
aamvatsarebhyah, parivatsarebhyay idävatsarehhya, idvatsarebhyOy 
brahmane, prajäpataya, vJanase, cyavanäya, brhaspataye, somäyä, 
'ngArase, aarbnäya, dankhäya, likhüäya, sthüladirase, vainateyäyay 
etc. Die 18 Dhätä- Spenden , 5 Varuna-Spenden , den Mülahoma 
und die Spende an Agni svisjakrt. Den Eest der Opferspeise be- 
kommt der Schüler zu essen. Darauf Beginn des Studiums, ardha- 
pancamän ardha^asfhän vä mäsän adhyäyän upäkurvita, 
n, 13 — 17. Samävartana: Ende der Studienzeit und Eückkehr des Schülers 

in seine Heimat. 
II, 18. Prä^ägnihotra: 

Hierbei ist der svayamjyotir ätmä der Yajamäna, sein Ver- 



1) Ms. jyotir asa iti. 
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stand (buddhi) die Patnl, das hrdayapundarikam die Vedi, seine 
Haare die Darbha- Gräser ; sein präna das Gto-hapatja-Feuer , der 
apäna das Ahavanlya, der vyäwa das Anväharya, der vdäna das 
Sabhya, der samäna das Avasathya-Feuer (vgl. Baudh. Dh. S. 11, 
18, 8); die Sinnesorgane (Zunge etc.) sind die Opfergeräte, die 
Sinnesobjekte {rasädayo visayäh) die Opferspeisen. Der Erfolg 
desselben ist die Erlangung des Sinnes der Silbe om {cisya phalam 
omarthäväptih). 

Zum folgenden vgl. Baudh. Dh. S. ü, 12, Iff. 

Er besprengt die Speise mit: amrtopastaranam asi, berührt 
sie {ahhimrdya) mit dem annasükta (?), und nimmt, nachdem er 
mit : ürjaskaram den zusanmiengeschüttelten Trank (ädhäva) ge- 
trunken hat, mit dem Daumen, Mittel- und Ringfinger 5 Spenden 
davon, die er mit: pränäya svähä, apänäya sv,, vyänäya sv., 
udänäya sv,, samänäya sv. opfert. Dann isst er. Ausspülen, Ver- 
ehrung der Sonne, Bestreichen des Bauches, evam säyamprätah 
pränägnihotram (1. -hotrena) yajeta, ätmayäjinäm idam tjyam 
ätmahoiram yävwjjlvakam iti brahmavädino vadanti. 

Pänigrahanam: 

Die 8 Formen der Heirat. HI, 1. 

Brautwahl {mätur asapiridäm piiur asapiniiära rstgotrcy'ätam IH, 2. 
sal\l\cJc8anasarnpamülm nagntkärn kanyäm varayitvä^)) und Gang 
des Bräutigams zum Hause der Braut. 

Die dort stattfindenden Ceremonien: Steinbesteigung, Hand- HI, 3 u. 4. 
ergreifong, Kömerspenden^(te;aÄi«fo'), Visnuschritte, Berührung des 
Herzens. 

Einzug der Neuvermählten in ihr neues Heim, der Ehemann in, 5. 
zeigt seiner Frau den Polarstem, u. s. w. 

Auf die Pflege des ins neue Heim mitgebrachten Hausfeuers HI, 6. 
Bezügliches. 

Vai^vadevahoma. HI, 7. 

Die erste Cohabitation in der 4. Nacht. IH, 8. 

Vorschriften über die regelrechte Cohabitation während der HI, 9. 
Katamenien u. s. w. 

Besondere Ceremonie nach Wahrnehmung der Schwangerschaft. HI, 10. 

Pumsavanam. HI, 11. 

Simantonnayam. HI, 12. 

Visnubali: cf. Baudh. Gyhya S. I, 16: \astame mäsi pur- IH, 13. 
vapaJcsasya aaptwmyätn dvädadamyäm rohinyäm a^tamyäm nava- 
myärn Sronäyäm rä; Baudh.] Am nördlichen Pranitä-Topfe (uttara- 
panidhau) ladet er die Götter Agni etc. mit den Sprächen : om bhüh 
purasam^ o, bhuvah p,, o. suvahp,, o, bh, bh, s, p, ein {agrenä *gnim 
dawatam (siel) ävähayati: om bhühpuru^am iti: Baudh.); östlich vom 
Feuer auf einem Sessel von Darbha- Gras Visnu mit den Namen: Iceiava^ 
näräyana^ mädhava, govinda, visnu, madhusüdana^^rivihama, 

1) Vgl. JoUy, ZDMG. 47, 611. 
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vämana^ Srldhara, hrsikeda ^ padmanäbha , dämodara^ badet ihn 
mit den Sprüchen : äpo hi sthä mayobhuvah , hiranyadmgäh du- 
cayah pävakäh^ pavamänah auvarjandh ^) (Baudh. : athainam snä- 
payaJty: äpo hi ^thä mayobhuva iti tisrbhir^ hiranyavarnäh 
4ucayaJi pävakä üi catasrbhihy pavamänah auvarjana üy etenä 
'nuväkena märjayitoä) und verehrt {arcayati) ihn mit obigen 
Namen (Baudh. athadilhia tarpayati-, hedaväyetyädi dämodaram 
tarpayämlii tarpayitvaitair eva nämadheyair gandhapuspadhüpa- 
dlpair amuamai namo ^miLsmai nama iti). Dann opfert er 12 
Schmalzspenden mit den Sprüchen: visnor nu kam, tad asya 
priyara^ pra tad visnuh^ paro mätrayä, vicakrame trir devah, 
und ebenso mit denselben Sprüchen: äjyamidram päyasam havih 
(Baudh.: atha vaisnavähutlr^) juhoti: visnor nu kam itipuronuvä- 
kyam anücya^ paro mätrayeti yäjyayä jvhoti, aihäjyähutlr upa- 
juhoti: visnor nu kam^ tad asya priyam^ pra tad visnuh^ paro 
m.ätrayä^ vicakrame trir deva iti svistakrtprabhrti siddham ä 
dhenuvarapradänät). Er besingt den G-ott (Visnu) mit Visnu- 
Liedern aus dem Ek-, Yajuh-, Säma- und Atharva-Veda, und ver- 
ehrt ihn mit obigen zwölf Namen, denen er jedesmal: namah 
beifügt {namontdir nämahhih pranamet). Den Eest der Milch 
speise giebt er seiner Frau zu essen (Baudh.: atha gudaghrta- 
midritena päyasemja balim upaharati: amusmai svähä *musmai 
sväheti, dvädadabhir yaihälihgam vaisnavlbhir rgyajuhsämä^ 
tharvähhih stutibhih stuvati. vyährtibhih purusam uddJäsayed 
(1. upä8lta'i\ annaiesam patalm prädayet: pumän asyai jäyata 
iti vifnäyat^), 

m, 14. Jätakarma. 

ni, 15. Anlegung des Jätakägni (sütikägni; wie bei Hir. 11, 2,5 

auch uttapaniya genannt); kumärasya uddhüpanam; Anlegen des 
Neugeborenen an die Mutterbrust etc. 
III,16u.l7. Västusavanam: eine auf die Reinigung des Hauses nach 

Geburts- und Todesfallen bezügliche Ceremonie. Der Text scheint 
arg verderbt. 

III, 18. Utthänam: atha dadame dvädaie vä 'hni bhavgiti uMhänam. 

in, 19. Nämakaranam. 

III,20u.21. Vavsavardhanam: Eine Ceremonie zu Ehren des Geburts- 

datums des Kindes: vgl. Säiikh. I, 25, 10 und 11. Dieselbe giebt 
Veranlassimg ^ zu einer Aufzählung der Naksatras und ihrer Gott- 
heiten, die SäAkh. I, 26 genau entspricht. Dieselbe scheint auch 
am Jahrestag der Hochzeit vollzogen zu werden: 21: yad ahni 
(1. yad ahar) viväho bhavati mJäsike var§ike cähni tasmin yat 
stri ähuh (sie!) päramparyäd ägatam distäcäram tat karoti. 
Weiterhin heisst es: tad evatn vartamänasya yady astamäsä- 



1) Hier und auch sonst als äpohiranyapavamänäh im Vaikh. Sütra 
zusammengefasst. 

2) Ms. vianavahutu 
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dMkädltioarsäni ravivar^enädhikäny adhigaccheyuh sa drstasa- 
hasracandro bhavati. enam — hrahmadarlra/m ity äcak^ate. Es 
liandelt sich dann weiter um die Verehrung von 100 aus Mehl 
verfertigten Bildern des Mondes mit silbernem Grefösse und Lotus - 
Mattem (sakasram pisfena somarüpäni karoti, rtgatena (1. räja- 
teruC) pätrena humvdxipattraih sorrnzsyärcanam, tasya daksine . 
Tohiniganam väme cänävtstiganam (?) arcayati), 

Annaprääanam. 

Praväsägamanam. HI, 22. 

Vorher eine Ceremonie, bei der der Vater mit dem Knaben 
nach dem Tempel des Kriegsgottes geht; imd durch Umwandeln 
(der Statue) von rechts herum und durch Überreichung von 
Blumen etc. den Kriegsgott ^) besänftigt: hanikradädinälayam <ju- 
hasya gacchet. pradak^inam arcanam^ pranämo guhaaya^ tac- 
chistena pa^ädmä guhaaya iesam iti tannämnohitvä (1. tannäm 
'ohitvä 'seinen, sc. des Knaben, Namen hinzufugend') bdlam alam- 
hrtya SüTttirn väcayitvä nwartayet. 

Pindavardhanam: definiert als: pädodakatn dattvä pur- 
vavcU (sc. wie beim Annapräsana) sagudabhaksasyänndsya (sie!) 
sapindaih ^otriyaih sahabhojanaifn svastiväcanam pindavardha-' 
nam iti vyfiäyate. 

Caulakam. HI, 23. 

Vierter Praöna: Die Kochopfer {päkayajfiäh). 

Sthälipäka^: Beginnt mit der Bemerkung: agneh padd"- IV, 1. 
matas tisthan pränäyämam dhärayalt. Die Brennhölzer, Opfergeräte, 
Entzünden des Feuers, vediparimarjanam , das Pranitä- Wasser etc. 
Nimmt den Buttertopf, weiht ihn wie oben, kocht einen dem Agni 
bestimmten Mus in der carusthäll wie bei der Caturthi (HI, 5), 
fegt das Feuer zusammen, nimmt den Darvl-Löffel, wäscht ihn und 
legt ihn mit_ der Spitze nach Norden nieder. Anlegen von 3 pari- 
dhis, zwei Aghäras; wirft die übrigen 15 Brennhölzer ins Feuer. 

Zwei Schmalzspenden föi* Agni und Soma. Nun nimmt er 
mit der Darvl vom Mus imd opfert ; bis zum Svistäkara. parisicya 
pranidhin cälaycUi (?). Nimmt die Darbha- Gräser auf und opfert 
sie (?). dväv api grhltvä *dbhih prohsya^ agnaye svähäj somäya 
svaheti hutvä trin paridhln äghärasamidhau ca juhuyät, 

Agrayanam: bei der Ernte opfert er einen Mus aus neuem IV, 2. 
Eeis dem Agni, Indrägnl, Visve Devä^, Soma, Erde und Himmel, 
den Vätern, den Jahreszeiten etc. dharanyäm pitrbhyo balidänam, 
tad evam däUnayäyävarädivrttyantaram cidritya gärhasthyam dhar- 
mam anutisthatlti vijnäyate. 

Astakä: In der dunkeln Hälfte von Mägha oder Prausthapada, IV, 3. 



1) Derselbe {kumära) ist schon bei PSraskara I, 16, 24 einer der Krank- 
heitsgeister, die dem Leben des Neugeborenen Gefahr drohen; vgl. Stenzlers 
Uote zur Übersetzung dieser Stelle. 
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am 8. oder 7., 9., 13. Tage^). Am Abend des vorhergehenden: 
Tages Einladung einer geraden Zahl von Brahmanen, mindestens 2 : 
devärthej einer ungeraden Zahl, mindestens 3 : pitrarthe. Am Nach- 
mittag des eigentlichen Tages Anlegen des Feuers und Kochen de& 
satila caru und der apüpäh. Wie beim Nändimukha Sräddha 
(11, 1) werden südlich vom Feuer Sessel für die Brahmanen zurecht 
gestellt, er verehrt : pratyahmuhhän ([.-mukhö) viSvedevän vdagan- 
tarn püspädyaih^ pifyn udanmvkhän (l.-iÄo) 'prägantän (l.-antow) 
ganSiäduaih püjayati. Er giebt ihnen dann Sesam- Wasser : prä- 
pnotu bhavärij om tathä präpnavänlti prcUibrüyuJk, Nach erteilter 
Erlaubnis opfert er Schmalzspenden für die Götter mit Sprüchen wie 
TS. I, 2, 2, 1; IV, 7, 12, 1; I, 8, 14, 2 etc.; für die Väter wie 
beim Sapin4ikarana, havyam havyam ity abhigharya (1. abhidhäydy 
paküenäpüpamidrena jvhoti. Dann opfert er die vapä einer Kuh 
{gäm upäkrtya paiviandhavat etc.). 

IV, 4. dahsinapadcime 'gner ekoddistavan nirväpaathänam. Südlich, 

davon gräbt er eine Grube (avata\ und ladet die Väter eyi. Den 
Mus zerteilt er in 8 Teile, macht davon Klose und opfert diese: 
den Vätern, Gross-, ürgrossvätern , ajnäiivargebhyah und ihren 
Frauen. Einige schreiben das Gleiche für die Väter etc. der Mutter 
vor. Den Eest des Muses giebt er den Brahmanen zu essen:. 
te§fa trpte§u püarah sutrptä bhavanti. vägyatän bhufijänän rcdh 
paitrkah irävayet äcantebhyah — rajatam tilam suvarnam vä 
daksinä paduhämsyayänadasiidayyäsariädini paricchadämdca ya- 
ihääakti dadyät. Entfernung der Väter. 

IV, 5. Pin4apitryajflat: Am Tage vorher nimmt er das mit 

der Wurzel auf ein Mal herausgerissene Gras, das als Streu dient.. 
Fastet. Am Nachmittag des folgenden Tages stellt er südwestlich 
vom Daksinägni die hierbei gebrauchten Geräte einzeln auf. 
apdhatä asurä iti vedim parimrjya ; umstreut das südliche Feuer 
mit: ä yäta pitarah. Im südlichen Feuer drei Spenden an Soma 
pitpnat, Yama aügiraspati und Agni kavyavahana, femer das 
rauchende Brennholz, das er westlich von der Vedi niederlegt. 

IV, 6. Dann das Niederlegen der Klose: er ritzt Linien mit dem 

Sphya, besprengt dieselben mit Wasser, verehrt im Westen auf 
der einmal abgerissenen Streu die Väter, Gross- und Urgrossväter, 
und legt dann aväcinapänir etat te tätä *sau ye ca tväm anv iti 
pratyekarn dah^inäntän pindän nieder. Dann folgt das Salben und 
das Niederlegen von Polstern (kaSipüpaI)arhanam\ Gewändern etc. 
Dann das Ausgiessen von drei HandvoU Wasser. Entlassen der Väter .^ 
Dieselbe Ceremonie für den Anahitägni: Er kocht im 
Aupäsanägni einen Mus und opfert davon, aupäsanasya samshä- 
räbhäväd yad antariksam iti mantrena gärhapatya^abdam vin- 

1) Vgl. Baudh. bei Caland, Altindischer Ahnenkult, p. 166: man darf di& 
drei Tage zusammennehmen, und dann auf einmal die AstakSs feiern, drei Tag» 
hindurch, am 7.,« 8. und 9. in der dunkeln Hälfte von Mägha. 
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mvopati^theta, apäm tvosadhl tväm üi madhyamam pindam dattvä 
'dhatta pitara iti patnlm prädayet, e§ä pumämsam janayaM, 

Mäsi-^räddham: Bei dem monatlichen Sräddha giebt er IV, 7. 
den ersten Klos mit: namo vak pitaro rasäya^ den zweiten und 
dritten mit : namo vah püarah somyäsdh. pitamaha-prapääma' 
häbhyäm pttrbhyas tafpatmhhyah pindän arpayed iti viie^dh. 

Caitri: Beim Caitra- Vollmond opfern die Eheleute, nachdem IV, 8, 
sie das Haus gereinigt und sich mit neuen Gewändern, Blumen etc. 
geschmückt haben, einen Mus mit Butter {darppati — säjyena 
carunä juhoti (sie!): madhuica svähä mädhavadca «?., duTcraica 
av. ducidca 8V., nahhadca av, nabkasyadca av, etc.) 

Aävayuji: Am Asvayuja- Vollmond legt er das Feuer im IV, 9, 
Kuhstall an (gosthe 'gnim ädJiäycC) , ladet östlich vom Feuer ^en 
Gott Bhava ein, verehrt ihn und stellt die Kühe auf zusammen- 
getragenen Gräsern auf, die er später, mit dem Best des Äjya be- 
sprengt, den Kühen zu fressen giebt. Er kocht einen Mus, opfert 
Butterspenden für Bhava , Sarva , lääna , Paäupati , ügra , Eudra, 
Bhlma, Mahädeva, teilt den Mus ab und opfert die Teile desselben 
wie oben. 

Tägliche Verehrung Vis^us: Zunächst die Aufstellung IV., 10 
seines Bildes : Im Schrein der Hausgottheiten stellt er als obersten 
Visnu auf {grhadeväyatane paramam vi^vm prati§fliäpya\ dessen 
Bild mindestens 6 Aägulis gross ist. Die Aufstellung desselben 
findet in der hellen Monatshälfte unter einem glückbringenden 
Gestirn statt. Drei Tage zuvor Anlegen des Feuers. Zwei Tage 
zuvor Waschen der Statue mit Krügen von gavya, ghrta^ dadhi, 
ksira, ahsatodaka^ phalodaha^ Tcudodaka^ rainodaka und gandho- 
daka. Nördlich vom Feuer stellt er auf einem Aufwurf aus Beis- 
kömem (? vrihibhir vedirn hrtvä)^ auf welchen er ein Polster 
{viatara) gelegt und Kleider ausgebreitet hat, die Statue auf und 
schmückt sie mit Kleidern etc. 

Er verehrt dann den Gott, indem er an ihn denkt als: ruh- IV, 11. 
mäbham raktimeträayapänipäda^ni] ^Ivataänkam caturbhujam 
pltämbaradharam danTch^u^kradharam aaumyam aakalam dhyä- 
tvä^) pranamet dakainapranidhyäm (sie!) om bhvh puru§am etc. 
miräyänarn vi§7ium puru^arn aatyam acyutam aniruddham dri- 
yam maJilm iti nämnävähya. Opfert ihm dann einen Mus. 

prahhäte^ also am eigentlichen Tage Aufstellung der Statue: 
gihe väyavyäm deväyatane 'gnidäläyärn värcäplthe rainarn au- 
varnam vä aamnyaaya^ vimuaüktapuruaasuktäbhyäm vi^um pra- 
tisthäpayämlti pratiatJiäpyaj bimbaaya mürdhni näbhipädeau auvar 
bhuvar bhür iti hrdaye pranavavn vinyciaya; darnach Einladen 
des Gottes zu der eigentlichen Ceremonie. 

Dieselbe besteht darin, dass er dem Bilde des Gottes Pädyam IV, 12. 
und Acamanam giebt, es wäscht, mit Kleidern, Blumen etc. schmückt 

1) Vgl. Visnu 67, 10. 



— 42 — 

und ihm Parfüm, Weihrauch und Lampen giebt: dies das Arghya. 
tarn yaJTiapurusam dhyäyan purusasüktena samatüya pranämam 
kuryät 

Zum Schluss heisst es : dvijätir atandrito nityam grhe devä- 
yatane vä bhaktyä bhagavantam näräyanam arcayet. lad vi^oh 
paramam padam gacchattti vijnäyate. 
IV,13u.l4. Grahaöäntih. 

Fünfter Praäna: Bestattung und Totenverehrung. 

V, 1 — 4. Verbrennen und Bestattung eines, der die Srauta-Feuer unterhält; 

V, 5. eines Anähitägni. 

V, 6. Eeinigung der Verwandten und des Hauses, Sammeln der 

Gebeine; vgl. Baudh. Dh. S. I, 11, Iff.; Apast. Dh. S. H, 15,6 ff.; 

Yäjö. ni, Iff.; Manu V, 57ff.; Päraskara IH, 10, 13ff.; A^va. 

Grhya IV, 5. 

V, 7. Die während der ersten Tage dem Toten darzubringenden 

Wasserspenden; vgl. Yäjfl. HI, 8 ff. 
V, 8. Asceten, welfche kein Feuer angezündet haben, werden nicht 

verbrannt; man wirft ihre Leichen ins Wasser oder vergräbt sie: 
samudragätn nadim mtm vdlukapradeSe dvahhram khanatL ta- 
trQsayitvä väluhair apidadhyät. 
V, 9. ipaddähyam: snätaJco vidhurah hrtacaulo dantajäto vä 

hamärdh kamörl ca vidkavä etc. dahanam ete^äin äpaddähyam 
äcaJcsate, 

V, 10. Kleine Kinder werden einfach begraben, ohne Wasserspende: 

vgl. Yäjü. m, 1; Manu V, 68 und 69, 

V, 11. Adähyä]^: bezieht sich auf Verbrecher, Selbstmörder, Leute 

die durch wilde Tiere ums Leben gekommen sind etc.; vgl. Yäjü. 
III, 6j Manu V, 89 und 90. 

V, 12. Akytidahanam: Ist jemand in der Feme gestorben und 

können die Hinterbliebenen seiner Gebeine nicht habhaft werden, 
so machen sie ein Bild seines Körpers aus 860 PaläSa-Zweigen, 
welche die 360 Knochen darstellen (vgl. Yäjü. III, 64), deren 
Blättern, die das Fleisch und Darbhagrässem , die die Adern und 
Haare darstellen. Dies verbrennen sie dann in gewohnter Weise. 
Vgl. hierzu VG» VH, 8: foL 62»: tadasäincypyaläbhe daiähäd 
ürdhvßtn pälädaparncur äkrtim hrivä präyadcütänte tadagninä 
dähayet^ und Mitäks zu Yäjü. HI, 1 und 2 (3. ed. Bombay p. 273): 
yadä tu prositamarane ^ariram na labhyate tadä 'sthibhih prati- 
krtim krtvä tesäm apy aläihe parnadarodh 4atma1cäd£grhyokta' 
märgena pratikrtim hrtvä samskärak käryäh. 

V, 13. Ekoddistain sräddham: Einladen von 1, 8, 5, 7, 9, 11 

Brahmanen nach Vermögen. Termin: 11. Tag nach der Verbrennung. 
Die festlich geschmückten Brahmanen setzen sich, präeznävitiruik, 
mit dem Gesicht nach Süden, auf Darbha-Gräsem , deren Spitzen 
nach Süden gerichtet sind, auf Stühle mit Sesam {satäesv äsanesu) 
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südlich vom Feuer. Er macht mit den Fingerspitzen einen Klos 
(süksmam pindam) und legt ihn für den Toten nieder, satää- 
ksaiam piLspam ekam nidhäya gotranämädinä tasyärcanarn sa- 
tiläksatam pavitram udakvmbham (lies -bhe) mdadhyöL iür- 
penäcchädya pindam upari^pät satiläksatam jm^padarbhena nida- 
dhyät. Er giebt dann den Brahmanen die dem Toten gehörigen 
(? tadiyam) Gewänder etc. und von dem Best der Klose. Streu- 
opfer für die Krähen, oder Aussetzen des Kloses {vtsarjanam 
pindasya) an einer von Hunden oder Ca^ijälas nicht betretenen 
Stelle, wobei er Adler, Krähen etc. wegscheucht: yasmät tadrupäh 
pitara ägcuichanti. 

Sapi^^Ikara^am und der weitere Verlauf der dem Toten dar- V, 14u. 15. 
zubringenden Opfer. 



Taikhanasa-Dharma-Sutra. 

Erster Prasna: Die vier Kasten und Stände und ihre 
Unterabteilungen. 

Die vier Kasten und ihre respektiven Beschäftigungen; die I, 1. 
vier Stände und wie sie sich auf die drei ersten Kasten verteilen. 

Die Pflichten des Brahmaciüin. I, 2. 

Die vier Arten des Brahmacärin: I, 3. 

Gäyatrah: upanayanäd ürdhvam trirätram aksärölavanädl 
gäyatrim adhitya sävitravrate samäpte annavratacäri, 

Brähmaiiah: aäviiräd Urdhvam anabhiSastäpatitänäfn 
gjhastkänäm grhesu bhatksacaranam vedavratctcaranam ca kitvä 
dvädaJa samä vä vimdat samä vä guruJcule sthüvä vedän vedau 
vedam vä sütrasahitam adhyayanam hrtvä garhasthyänukara' 
nam kuryät. 

Präjäpatyah: snätvä nityakco'inarbrahnuicaryaäilo närä- 
yanapäräyano vedavedängärthän vtcärya däraaamgrananam karoti, 
präjäpottye tnsamvatsaräd ürdhvam na ti§thed üy ubhayor vadanti, 

Naisthihah: kä^yam dhätuvaatram ajinam valkalarn 
paridhäya jatl dikhl vä mekhali süträjmadhäri brahmacäri dttcir 
ak^äralavanäil yävad ätmano^) viprayogas tävad gurukule sthitvä 
niveditabhaik^abhcQi'^) syät. 

Die Pflichten des Hausvaters. I, 4. 

Die vier Arten des G^hastha: I, 5. 

V,ä rttävrttih : kraigoraksyavänijyopajivi. 

Sällnavrttih: niyamair yviah päkayaynair istvä *gnln 
ädhaya ^) päkse-pakse dar^apürnamäsayäji '^) catursu - catursu 



1) Ms. ätmane und -bhaiksya-, 

2) Ms. ädäya und -mäsänuyäß. 
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mäsesu ccUurmäsyat/äJi satsuirsatau mäsem paiubandhayäjl pra-- 
tisamvatsaram somayäjl ca. 

Yäyävarahi haviryajnaidca yajeta yäjayati adhlte *dhyä- 
payati dadäti na pratigrhnäty unchavrtfim upafivati, 

Qhoräcärikah^): Näräyanapäräyanah säyamprätar agni- 
Jiotram httivä märga^ir^ctfyesthamäsayor a^dhärävratam va/nau^a- 
dhibhir agniparicaranam haroti, 

I, 6. Der Übergang des Hausvaters in den Stand des 

Asceten im Walde: Dabei wird die Anlegung des Feuers im 
Walde besonders beschrieben: Besprengung, Ritzen der Linien etc. 
in der Feuerstätte wie oben; Abwaschen der dritten Vedi; in der 
mittleren Vedi Schmalzspenden: 4rämanakäya svähä, ^ämanaka- 
yaffiäya sv., yajnadaivatamdvebhyo devebhyah sv., und Opfern 
eines Muses: üy ädkäne videsah. Besonderes über den Agni- 
kun^a: Text verderbt. 

I, 7. Die vier Unterabteilungen des Vänaprastha^^ Sapatnikah; 

I, 8. des Apatnlka^. 

I, 9. Die vier Unterabteilungen des Bhiksu. 

I, 10 u. 11. Der Yogin. 

Zweiter Praöna: Der Vänaprastha und Bhiksu. 

II, 1. Ausführlichere Beschreibung des Übergangs des 

Hausvaters in den Wald: Am Tage vorher opfert er die 
üblichen Spenden in das Hausfeuer {avpäsandhomcC), Am nächsten 
Tage reibt er mit dem Vaiävänara-Sükiba Feuer, entflammt es, legt 
es nieder mit: agna ä yäki, und opfert wie oben die Schmalz- 
spenden in dasselbe (pürvavat irämanakägnyäghäram jtihoti), 

II, 2. Westlich vom Feuer legt er zwei Kuäa-Gräser mit den Spitzen 

nach Osten nieder, auf welche er einen Stein legt, den er mit 
seiner Frau {adhiti§thanti) mit: tat savitur varenyam mit der 
Spitze der grossen Zehe des rechten Fusses {daksinapädähgiLsthä' 
gi'ena) berührt. Er legt ein Bastgewand, Fell öder Lumpen (val- 
kalam ajinam ciram va) an und die Schnur, drei Opferbehängec 
Die Jaya, Abhyätäna etc. Spenden. Den Rest des Opfers verzehrt 
er schweigend {pränäyämend). Murmelt die Sävitn und tritt dann 
in die Waldeinsiedelei ein, imd nimmt damit zugleich das Keusch- 
heitsgelübde auf sich. 

II, 3. Seine Frau ebenso brahmacärini. Er nimmt das Präjäpatya- 

Gelübde auf sich. Sein Stock, Topf, Sandalen, Schirm etc. 

II, 4. Weiteres über die Feuer: vänaprasthän rtvijo varayitvä 

*gnim mathitvä gärhapatyädin tretädin paflcägnln vä 'anyädheya- 
kramenä "dhäyä "hiUi dve dve hutvä nityam dmkäLam anyair 
eva juhoti. Besondere Gebote und Pflichten: niyamäh, z. B. anä- 
na, äJauca, svädhyäya etc.; yamähy z. B. satya^ änrSamsya^ 

1) Im Ms. an der betr. Stelle ausgefallen. 
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hsamäy priti etc. grämyäianam (yaktoä vanausadhiphcdamüla' 
^äJcän vä nityädanavn samhalpya (vgl. Visnu 95, 8 — 11). 

Weiteres in Bezug auf den Asceten im Walde. II, 5. 

Der Übergang in den vierten Stand: vgl. Baudh. II, 6. 
Dh. n, 17 und 18. Geht er in den vierten Stand über, so lässt 
er sich die Haare schneiden (Baudh. 17, 10), badet, nimmt den 
Dreistock (tndandä), iikyay käsäya^ kamandcUu, hhÜksäpdtra 
(Baudh. 11), isst dreifache Speise {trivrti Baudh. 12) und fastet 
darnach (Baudh. 12). Am folgenden Tage badet er, opfert das 
Agnihotra (Baudh. 22) und Vaiävadeva, und einen Kuchen in 12 
Schalen für Agni Yaisvänara (Baudh. 28). ahavanlye pürnä- 
hutih puru^asOktam ca hutvä 'gnaye^ somäya, dhruväya, cUumva- 
karanäya, paramätmane, näräyanäya sväheti jibhoti. 

Die beim Agnihotra gebrauchten Geräte wirft er in's Ahava- 11, 7. 
nlya-, die andern ins Gärhapatya-Feuer (Baudh. 24 und 25). Nach- 
dem er die Sävitri gemurmelt, tritt er in den Stand der Bhiksus 
ein (Baudh. 14). Innerhalb der Vedi stehend, küsst {äghräya) er 
drei Mal die Feuer mit: yä te agne yajniyä tanüh ^audh. 26 
und 27) und nimmt sie dann in sich auf {ätmany äropayet). Er 
sagt je drei Mal laut und leise: otn bJiür hhuvah suvah saninya- 
ßtam mayä (Baudh. 27), trinkt einmal aus der rechten Hand 
Wasser und indem er ebenso spricht, giesst er drei Mal eine Hand- 
voll Wasser aus (Baudh. 29). Schnur, vier Opferbehänge etc. 
wie oben. 

Das Nehmen des Stockes, ^ikya, appavitra und kama^^alu ^^i ^' 
wie bei Baudh. 32 — 85, nur dass für das Erste noch die beiden 
Sprüche: deodsya tvä^ yo me daiiddh hinzugefügt werden, augen- 
scheinlich eine Beminiscenz an die entsprechende Ceremonie im 
G^-hya-Sütra beim Schulunterricht. Aghamarsa^a beim Baden, 
16 Prä^äyämät (Baudh. 37), 1000- oder lOOmaligen Hersc^en 
der Sävitri^), Nehmen des bhiksäpätra (Baudh. 1. c), Tarpa^am für 
die Götter, während er im Wasser ist (Baudh. 1. c), Verehrung 
der Sonne mit: vd vayam tamasas pari (Baudh. S9) , JcUänjcdim 
vürjyä ^bhayatn aarvmhütebhyo daayät (Baudh. 29 und 30). 

Das richtige Benehmen bei der Entleerung etc., Beinigung. II, 9. 

Ausspülen und auf das Morgen- und Abendopfer bezügliches. II, 10. 

Auf den Schüler bezügliches, seine Pflichten gegen den Lehrer etc. 11, 11. 
Regeln far den Anadhyäya. 

Weiteres über den Anadhyäya. II, 12. 

Auf das tägliche Bad bezügliches. H, 13. 

Aturasya Snänam. Reinigung der Speise vor dem Essen. II, 14. 

Verbotene Speisen. II, 15. 



1) Fehlt in diesem Zusammenhang bei Baudb. , findet sich aber an einer 
entsprechenden Stelle II, 8, 11. 
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Dritter Pra^na: Der Hausvater, etc. 

ni, 1. Die Pflichten des Hausvaters: z. B. rtwratri^u svahhäryäm 

upaaacchet, ädau triraträm rtumcUigamancLsahäsana^ayanäni 
varjayeb. bhäryayä saha naJnoH, ainäntim tarn jrmlihamänäm 
ndgnäm ca nävaioJcayet 
III, 2 u. 3. Snätakadharmälii. 

III, 8 u. 4. Dravyaäuddhit. 

rn, 5. Keine und unreine Dinge für den Vänaprastha und Bhik^u 

(muni): darunter die Bemerkung: madhükte toyam mämsokte 
pai§tikam grhnCLti. 

ni, 6. Ausspülen, Baden des Bhiksu. Sein Wohnort: grämäd bahir 

vivikte mathe devälaye vrksamüle vä nivaset Almosenbetteln 
des Bhik§u. 

ni, 7. Weiteres in Bezug auf das Almosenbetteln, Empfang und Ver- 

zehren des Almosens. 

m, 8. Bestattung des Samnyäsin; vgl. VG. V, 8: hatte er 

nicht die heiligen Feuer unterhalten, so wird er auf einem Wagen 
oder von Trägern hinausgeschafft und entweder in einen Fluss gethan 
oder an einer sandigen Stelle vergraben. Im andern Falle verbrennt 
man ihn. Es fallen bei ihm Unreinheit der Überlebenden, Wasser- 
spenden, Ekoddisfa etc. weg. Man vollzieht für ihn den Näräyanabali. 
III, 9 u. 1 0. Näräyagabalit. 

ni,l 1 — 1 5. Mischkasten. 
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